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Getroſt. 


Von Julius Sturm 
fröhlich, gläub'ge Chriſten— 
ar, 
Du haſt nicht Grund zu klagen, 
Gott war mit dir noch immerdar 
In gut und böjen Tagen. 
Und gilt's zu dulden Spott und 


Sei 


ohn, 
Bedenk', dir jagt jchon Gottes Sohn, 
Daß dic die Welt muß hajjen. 


Und ob jie’3 auch nod) ärger treibt 
Und möchte dich verderben, 
Du weißt, dab dir der Sieg verbleibt 
Und du das Reich wirjt erben, 
Beil dich erlöjt das Gotteslamm, 
Das für did am verfludhten Stamm 
Auf Solgatha geitorben. 


Nimm auf dein Kreuz und folg’ 

ihm nach! 

Ber fann von ihm dich jcheiden ? 

Den Sünger ehrt es, darf er Schmad) 

Mit jeinem Meijter leiden; 

Und wirjt du müd in Kampf und 
Streit, 

Gedenfe jtill der legten Zeit 

Der großen Offenbarung. 


In Wolfen wird, umtwallt von 
Licht, 

Mit feinen Engelicharen 
Dein Herr und König im Gericht 
Zur Erde niederfahren, 
Dann wirft du ihm zur Rechten jteh’n 
Und feinen Himmel offen jeh’n, 
Erlöſt von allem Uebel. 





Die Frucht der Sünde. 


In jeinem empfehlenswerten Buche » 


ſchreibt Superintendent Krummacher: 
„Ein Vermächtnis“ folgendes: Sch 
babe in der langen Zeit meiner amıtli- 
den Wirkſamkeit neben Hocherfreuli- 
em jo viel Betrübendes an Züng- 
lingen erlebt, daß ich mein Haupt ver- 
‚büllen möchte in Wehmut und Trau- 
et, wenn id; mir vergegenwärtige, 
welche jchauerliche Verwüſtung der 
Bürjt der Finſternis unter dem heran- 
wachſenden Gejchlecht anrichtet. Einjt 
* Beiuchte ich einen Züngling, dem 
ſchon der Tod auf dem bleichen Antlig 
‚geihrieben jtand. Um ein Geſpräch 
mit ihn anzufnüpfen, fragte ich ihn, 
‚was ihm fehle. Da antivortete er mit 
ergreifendem Ernite: „Meine Kranf- 
‚beit, it die Sünde! Bor einigen Zah- 
ten war ich noch ein frifcher, Fräftiger 
Züngling, der es mit jedem feiner 
ltersgenoſſen aufnehmen konnte. 
Aber ich habe mid) an die Sünde ver⸗ 


fauft, ich bin ein Sklave der Völlerei 
geworden, ich habe die Mahnınıgen 
meiner Eltern und Xehrer in den 
Wind gejchlagen, und nun muß id) 
iterben, ic) habe mir jelbjt daS Grab 
gegraben durch einen leichtfertigen 
und liderlichen Wandel.“ Ein ande- 
res Mal trat ich an das Lager eines 
franfen Mannes, der mid) empfing 
mit den Worten: „Sch jterbe aus 
Sram über meinen ungeratenen 
Sohn!” Ach, ich Fannte ihn nur zu 
gut, jenen Sohn. Er war einjt mein 
Schüler gewejen und zeigte ſchon da- 
mals einen trogigen und widerjpenfti- 
gen Sinn. Später war er von Stufe 
zu Stufe tiefer geſunken, in feiner 
Stellung hielt er aus und jchloß fich 
zulegt einer Xiebhabertruppe von 
jehr zweifelhaften Charafter an und 
wurde ein Nagel an dem Sarge feines 
Vaters. 


Was mir am Prediger nicht gefällt. 


„Da er aber das Bolf jahe, ging er 
auf einen Berg und ſetzte fi, und 
jeine Sünger traten zu ihm. Und er 
that feinen Mund auf, lehrete fie und 
iprady“ u.j.w. Matth. 5,1. 2. 

„Und als er das Bud) authat, gab 
er es dem Diener, und ſetzte jid. 
Und aller Augen, die in der Schule 
waren, ſahen auf ihn.“ u.j.w. Luk. 
4,20. 

„Und früh morgens fam er wieder 
in den Tempel, und alles Volk fam 
zu ihm; undes jegte fich, und leh— 
rete fie.“ oh. 8,2. 

Wenn man obige Schriftitellen 
lieft, und dann fieht, wie es heutiges 
Tages getrieben wird, dann kommen 
einem die Gedanken: Na, wahrlich, 
die Jünger übertreffen den Meiiter. 
Denn, wenn man jo in den Berfamm- 
lungen figt und hört und jchaut, dann 
befommt man doch verjchiedene Ge- 
fühle und Gedanken. Denn der auf 
der Kanzel macht ja fortwährend viele 
Gebärden, der Oberförper wird bor- 
und rüdwärts geworfen, es wird von 
einer Seite zur anderen getreten. Faſt 
jedes Wort wird mit einer Handbeive- 
gung und fait jeder Sat mit einem 
vollen Armjchlag begleitet. Da plöß- 
lich dröhnt ein Fauftichlag auf den 
Tiſch oder die Kanzel, welcher von ei- 
nem Aufjchrei begleitet ijt. Die Stim- 
me wird gehoben und gejenft. Vom 
Flüſterton bis zum Schreien und vom 


Schreien wieder bis zum Flüjtern. 
Das alles joll wohl brennenden Eifer 
für das Neid; Gottes zeigen! Doc) 
Sejus jagt: „Das Neich Gottes 
fommt nicht mit außerlichen Gebär- 
den. Da fommt man denn dod) jo 
weit, man weiß nicht mehr, was 
Sauptjache bei ihm ijt, den Verſam— 
melten das Wort Gottes jagen oder 
ihnen feine eingeübten Gebärden zu 
zeigen. Wir leſen in Apſtg. 2, 14: 
„Da trat Petrus auf mit den Elfen, 
bob auf jeine Stimme und redete zu 
ihnen“ uf.w. Jak. G. Kröfer, 

MWeatherford, Ofla. 





Meine Erfahrung im St. Boneface 
Hoſpital. 

Aengſtliche Gefühle gingen durch 
mich, als der Doktor mich unterſucht 
hatte und zu mir ſagte: „Liebe Frau, 
gebt mir Euren Willen ganz, wir ma— 
chen Euch im Hoſpital geſund, Sie 
haben ein Gewächs im Leibe, das ge— 
ſchnitten werden muß.“ Ich gab das 
zu, ſagte mir ſei auch das Herz ge— 
brochen. Der Doktor verſprach ſein 
Beſtes zu thun, dann gab ich meinen 
Willen und ſagte: „Herr, Dein Wille 
geſchehe!“ Bei einer mehrtägigen 
Vorbereitung zur Operation kam ich 
noch in ſchwere Verſuchung, hatte gro- 
ßen Kampf und flehte aus der Tiefe 
des Herzens: „Herr, nimm weg die 
ſchwere Laſt, ic) kann fie nicht mehr 
tragen.“ Durd das viele Kämpfen 
bin ich oft in Ohnmacht gefallen, und 


war oft der Verzweiflung nahe. Nun 


war alles fertig und ich jollte auf den 
Operationstijc) jteigen, da fragte der 
Doftor: „Wie fühlen Sie?“ Ach ſag— 
te, „jehr ſchwach, matt und franf, ich 
werde das wohl nicht durchmachen.“ 
Er unterjucdhte noch mein Herz und 
jagte: „ES wird gehen, ſeid nur ge- 
troſt.“ Beim auf den Tijch jteigen 
flehte ich zu Gott um Hilfe und Bei- 
itand; aus der Tiefe des Herzens rief 
ih: 

„Engei, fommt, ſchwingt eure Flü- 


gel, 
Zragt mid) hin auf Tabors Höh’n, 
Wo auf dem Berflärungshügel 
Ale Schmerzen ſchnell vergeh’n.“ 


Dann wurde ich betäubt und wurde 
bewußt- und gefühllos. Das war 
bormittags; gegen Abend ermwachte 
id) und fühlte gleich große Schmerzen 
im ganzen Körper, da rief ich wieder 


um Hilfe: „Ach, iſt denn nirgends 
Hilfe mehr? Ach, wär’ ich doch da 
hinüber, iiber das rote Kreuzesmeer.“ 
Als der Doftor fam, jagte er: „Wie 
fühlen Sie?" Sch fagte, „ſehr krank 
und jehr ſchwach.“ „a,“ jagte er, 
„es iſt zuſehen, aber jind Sie getrojft, 
wir bemühen uns, Ihnen zu helfen, 
daß Sie gefund werden.“ Der Doktor 
bejuchte mich oft. Wiederum fam id) 
in großen Kampf, in meinem Zagen 
flehte ich zum Herrn: 

„Hilf mir alles ftandhaft tragen, 
Und im Leiden nicht verzagen, 
Hilf, befreie mich vom Tod, 

Denn ich leide große Not.“ 

Meine Kraft hatte mich verlajjen, 
in meinem Sagen war Jeſus und 
viele Engel da und Jeſus jprad: 
„Siebe, bier in meine Hände habe ich 
dich geichrieben.“ 

„age nicht, nur trau auf mid, 
Sch bin bei dir, ich führe dich, 

Ich helfe dir hinüber fchon, 
Und jeß’ dir auf die Lebensfron, 
Du ſollſt dich ewig freu’n.“ 

Mit Hoffnungsvoller Zuverſicht 
verließen wir das Hofpital und er- 
freuen uns des häuslichen Glückes. 

Grüßend, Eure Mitpilgerin nad 
dem himmlischen Serufalem, 

Anna Epp. 





Eine heidnifche Aur. 

Ein Chineſe, der feit längerer Zeit 
an Verdauungsbejchwerden litt, fam 
eines Tages in ein Miffionsipital in 
der Provinz Honan und bat um Hilfe. 
Der Miffionsarzt erfundigte ſich nad) 
jeiner Kranfheitsgefchichte und erfuhr 
zu feinem Erjtaunen, daß der Mann 
jeit nahezu zwei Jahren Steine ge- 
nojjen hatte. Auf die Frage, wie viel 
er dabon verjchluct habe, antwortete 
er: „Ungefähr einen halben Miühl- 
jtein oder jechzig Pfund.“ Zu diejer 
ungewöhnlichen Kur war er von ei- 
nem eingeborenen Arzt veranlaßt 
worden. Auf dejjen Verordnung hin 
jtieß er jeden Morgen einen Stein 
in einem Mörfer und genoß von dem 
Pulver jedes Mal eine halbe Theetajje 
voll. Als ſich fein Zuftand nicht bei- 
jerte, ſondern vielmehr verſchlim⸗ 
merte, wurde ibm BZimmtrinde als 
jicheres Heilmittel verordnet, und er 
genoß davon nad) und nad) vierzig 
Pfund Man kann ſich denken, in 
weldem Zuftand fi) der Magen des 
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Patienten nad) dieſer Kur befand. 
Des Miljionsarzt nahm ihn Anm feine 
Behandlung, und der Mann’erholte 
ſich nach und nach. Ehe er aber. al 
geheilt in feine Seimat entlafjen wur- 
de, faufte er fich daS Neue Tejtament, 
mit dem er im Mifjionsfpital befannt 
geworden war. Er las fleißig darin 
und gewann ſolch reges Interejje für 
das Evangelium, daß ihm der Tag 
faſt zu küurz war. Noch des Abends 
tam er zum Miffionsarzt, ſetzte ſich 
neben ihn und jtellte allerhand Fra— 
gen. Schließlich jagte er: „Doktor, 
wie froh bin ich, daß ich Frank gewor- 
den bin!“ „Warum denn?“ fragte 
diejer.. „Nun,“ eriwiderte er, „wenn 
ich wicht Frank geworden wäre, hätte 
ich das Evangelium nie fennen ge- 
lernt.“ — Set lebt diefer Mann in 
feiner Heimat als ein begeijterter Be- 
fenner Jeſu Christi und treues Glied 
der Kirche. 





Gr lieferte jelber den Beweis. 

„Sind fie nicht der Prediger der 
Kirche hier oben?“ frug ein Herr in 
einer New Jerſey Stadt einen ihm be- 
gegnenden Paſtor eines Morgens. 

„Sa wohl,“ antwortete der Paſtor. 

„Run, ich dachte mir, Sie wären 
der gentleman.“ 

„Sewiß, ein jolcher beanjpruche ich 
zu fein.“ 

„Run, ich halte Sie für feinen 
gentleman. Sagten Sie nicht ge- 
itern abend, dab Sie zu jedermanns 
voller Befriedigung in zehn Minuten 
beweifen fönnten, daß alle Gottes- 
leugner Narren find? Wenn Sie das 
nun mir nicht fofort zu meiner vollen 
Befriedigung beweijen, jo werde id) 
Sie in allen Stadtzeitungen bloßjtel- 
len al3 den infamsten Lügner, der je- 
mals unſern Ort heimgejucht hat.“ 

„Wer ift Ihr Gottesleugner?” frug 
der Prediger. 

„sch gebe vor einer zu jein,“ war 
:die Antwort, „und ich will Ihnen zu 
verjtehen geben, daß ich fein Narr 
bin.“ 

„Sie wollen doc) nicht etwa jagen, 
daß in dem Chriftentum feine Wahr- 
heit und Wirklichkeit iſt?“ 

„Sa wohl, das gerade will ich ja- 
gen; ich habe die Sadje ftudiert und 
«bin weit gereift und habe zwölf Jahre 
lang gegen das Ehrijtentum Vorträge 
-gehalten und bin: bereit zu erflären, 
daß nicht3, rein gar nichts in der gan- 
zen Gejchichte fteckt.“ 

„Sie find aljo ficher. daß rein gar 
‚nichts im ganzen Ehriftentum ſteckt?“ 

„Ganz gewiß, es ſteckt abjolut 
nichts: drin.“ 

Wollen Sie mir gefälligit ja- 
- gen,“ erwiderte nun: der Paſtor, 
„wenn einer, der zwölf Jahre lang ge- 
gen nichts Vorträge gehalten hat, fein 
‚Narr ift, wer denn überhaupt nad) 
Ihrem Dafürhalten ein Narr wäre?“ 


Dereinigte Staaten. 





Kanſas. 


Goeſſſel, den 8, Mai 1905. 
Werte „Rundjchau”! Ich Hatte mir 
vorgenommen, nicht gleich wieder an 
die „Rundſchau“ zu fehreiben und das 
aus ' mehreren Gründen. Erſtens 


weiß ich, daß die „Rundjchau“ einen 


großen Leferkreis hat und daß e3 ver- 
jchiedene Meinungen unter den Le- 
jern giebt. Diejes merfte ich bejon- 
ders, als ich das legte Mal an die 
„Rundſchau“ über „Geiz oder Barm- 
herzigkeit“ jchrieb. Einigen war das 
zu dreijt gejprochen. Ein alter Freund 
gab mir den Rat, ich jollte lieber nicht 
meinen Namen unterjchreiben, dann 
wüßte niemand, wer es gethan hätte; 
ein anderer hat vielleiht auch nur 
aus Aerger gefragt, ob ich das Col- 
lege bejucht hätte und jo möchte ich 
einige Antworten darauf geben. Es 
war nicht meine Abficht, daß ich je- 
mand gerade beleidigen wollte, werter 
Freund, wer immer Sie find. Sc 
babe nie eine hohe Schule bejucht, 
babe jie nur beim Vorbeifahren ge- 
jehen; aber was man mit den Augen 
jieht, dazu braucht man ja auch feine 
hohe Schule zu bejuchen. Das, was 
ich gelernt habe, daS habe ich meinem 
alten, aber gottesfürchtigen Lehrer, 
Sohann Bräul, zu verdanken, dem es 
nicht nur darum zu thun war, ung jo 
viel, wie möglich, in den Berjtand zu 
bringen, fondern ins Herz. Sch denke, 
wir alle, die wir feine Schüler waren, 
fühlen es erjt jegt recht, daß wir ihm 
Dank jhuldig find, objchon wir ihm 
damal3 manche Thräne ausgeprept 
haben. Er war jo lange in Orloff 
Lehrer, daß ſchon meine Mutter zu 
ihm in die Schule ging, und wir 
auch. Das ift lang, nicht wahr? Ein 
dritter frug, wann ich die Zeit zum 
Schreiben hätte, ich hätte wohl nicht 
viel Arbeit. Nun ich dachte, Du wä— 
reſt bejjer befannt mit der Arbeit, die 
es bejonders im Frühjahr für uns 
zu thun giebt; ich werde Dir jagen, 
wenn ich gewöhnlich fchreibe, wenn 
die anderen alle jchlafen, dann kann 
ich meine Gedanken beijer jammeln, 
und wenn es dann aud) einmal eine 
halbe oder ganze Stunde jpäter wird, 
es geht ſchon. Nun möchte ich zu 
dem, was heute eigentlich der Zweck 
meines Schreibens ijt. Ich babe in 
legter Zeit die „‚Rundjchau” mehr ad)- 
ten gelernt, was fie uns bringt, iſt 
Wahrheit und die Sugend kann jie 
getrojt lefen, aber e$ fommen Schrif- 
ten bejonders in der legten Zeit ha- 
ben wir, und ich glaube mancher von 
den werten Leſern Fleine Bücher und 
Schriften befommen, die voll Lüge 
und ſchmutzigen Inhalts waren. Und 
die abjcheulichen Bücher, wer hilft fie 
verbreiten, wer jchieft unjern Namen 
und Adrefjen dort hin? Es thun fol- 
che, die Glieder einer Gemeinde find, 
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oder jein wollen, die jeden Sonntag 
die Predigt anhören können, wenn 
fie wollen, und dann nod) damit prah- 
len, was jie alles für die Namen und 
Adrejjen befommen. Die Gejchichte 
befommen jie umjonjt, und nod) an- 
dere Prämien, aber fie denfen nicht, 
daß ſie etivas auf fich laden, wofür jie 
Rechenjchaft geben müſſen. Wo jchon 
erwachjene Kinder find, und das alles 
zu lejen befommen, es ijt traurig, 
noch Helfer zu jein, jolde Schriften 
zu verbreiten und ein jeder, der nod) 
ein Gewiſſen hat, jollte ſolche Blätter 
gleich verbrennen, damit die Jugend 
fie nicht zu lejen befommt. ch las 
eine zeitlang zurüd, daß ein Jüng— 
ling hingerichtet werden jollte, als er 
ihon auf oder vor dem Scaffot 
itand, befannte er, daß er durch Ro- 
manen und ſchlechte Schriften dort 
bingefommen wäre Und es fann 
noch mehr. junge Leute dorthin brin- 
gen. Und ein jeder hilft dazu mit, 
der die Schriften verbreiten hilft oder 
für ſich bejtellt und anderen jie nur zu 
lejen giebt. ch mache eg wohl zu 
lang — nur noch) eins. In der vori- 
gen Nummer war ein Aufjag von 
Gerhard und Maria Eidjen; er 


ſchreibt, daß er gerne erfahren möchte, 


was die Eltern maden, Du jagjit, 
wenn Du meinen Aufſatz in der 
„Rundſchau“ lieſeſt, da ſiehſt Du ihn 
jchnell durch, ob auch etwas von den 
Eltern darin iſt, aber Du jeijt immer 
getäuscht. Noch iſt niemand von mir 
darin getäufcht worden, das heißt, 
wenn er an uns oder die Eltern per- 
jönlich jchrieb, habe ich noch jo lange 
immer geantwortet und werde e3 aud) 
Dir thun, verjuche e$ nur, denn in 
der „Rundſchau“ joll man fich jo kurz 
wie möglich fafjen, und mir wird es 
fo jhon immer lang. Alſo wir er- 
warten einen langen Brief von Dir, 
ichreibe auch, wo Deine Schweiter 
Agatha ſich aufhält und ob Dein Va— 
ter noch lebt. 


Noch einen Gruß an alle Freunde, 


und Rundſchauleſer, auch an den 
Editor. 
Seinrih u Maria Franz. 





Hillsboro, den 8. Juni 1905. 
Zum berzliden Wohlwunſch und 
Gruß allen werten Leſern, wie aud) 
dem Editor der „Rundſchau“ Röm. 4, 
1.8. 

Diejes uns werte Familienblatt 
fehrt jede Woche ireulich bei uns ein, 
und wird jedesmal als ein treuer 
Hausfreund empfangen, und mit gro- 
Ber Spannung durchgeblidt, ob auch 
für uns perfönlich berührende Mittei- 
Iungen darin enthalten find, die 
Freud oder Leid ‚bringen; denn es 
iſt leider fait bis dahin gefommen, 
daß nur noch diefer Vermittler ge- 
braucht wird, einigermaßen Geichwi- 
iter- und Freundichaftsbund zwiſchen 
den fajt auf der ganzen Erdfugel zer- 


21. Juni 


jtreut lebenden Geſchwiſtern und 
Freunden aufrecht zu. halten. Und 
weil es ſchon fo iſt, find wir ſehr danf- 
bar durch diefe Vermittelung "doc 
bin und wieder aus der Nähe umd 
Ferne von den Begebenheiten zu er- 
fahren, daß wir dadurch der Ermah— 
nung Pauli (Röm. 12. 15). gerecht 
werden können, und es ijt unjer Be» 
itreben alſo zu thun. 

Daß wir. befondere Vorliebe für 
Berichte aus unferem lieb geweſenen 
Rußland zeigen, werden uns andere 
werten Leſer nicht übel deuten, denn 
dieje haben ja das Vorrecht, da hie- 
jige Zeitungen alle Wichtigfeiten mit- 
teilen, ob erfreulich oder betrübend, 
wogegen wir oft ſo lange harren müf- 
jen, bis wir endlich einen Fleinen Ein- 
blic iiber dieſes und jenes bon lieben— 
der Freundſchaftshand in unſrer wer- 
ten „Rundſchau“ finden. Wir haben 
jeiner Zeit eine Andeutung gelejen, 
daß der liebe Freund und werte 
Schreiber Heinrich Thieſſen, früher 
Hierſchau, feine Feder fir immer nie- 
dergelegt hat, welches ung zum Bei- 
leid jtimmte, haben aber bis heute 
vergebens auf ausführlichen Bericht 
bon unjerem heimgegangenen Freun— 
de ausgejchaut. Sein. verjtorbener 
Bater, Jakob Thießen, Hierſchau, war 
ein Better meiner lieben rau, geb. 
Anna Enns, Neukirch, und feine ihn 
überlebende Witwe war früher die 
Ehefrau meiner Frau Better, David 
Rempel, von Halbitadt. Warum 
jchreibt niemand davon? denn er war 
ja durch feine öftere Mitteilungen in 
unjer aller Andenken. (Wird wohl 
noc) gejchehen. —Ed.) 

Wir wiſſen es bejtätigt, daß die 
werte „Rundſchau“ in Rußland von 
vielen gelejen wird, denn wir haben 
fie bei unferem Beſuche allda in vielen 
Häuſern getroffen, und daher jtimmt 
es uns nicht recht froh, daß nur jo 
wenige Berichterjtatter willig find, 
uns in diejer Richtung fajt verwaiſt, 
mehr Anteil zu gönnen, um das wir 
ſchon wiederholt erfucht haben und 
heute es in Liebe wieder thun. Un— 
jer brieflicher Verkehr ijt nur Klein, 
weil die Antworten langfam zurüd- 
fehren; doch können wir aus letter 
Zeit zwei uns ernſt berührende Be- 
richte erwähnen. Der erjte traf am 
6. Mai ein, obgleich ohne Ort3- und 
Eigenname, ſowie auch ohne Datum, 
hatte er doch ein gut überlegtes Ziel, 
denn der jämtliche Inhalt war eine 


gut verfaßte Gratulation zum Jah 


restage (am 9. Mai) meiner lieben 
Frau zum vollendeten 60jährigen Al- 
ter, wozu wir ung teils freuten, weil 
es die Liebe gethan hatte, doch doppelt 
werden wir uns freuen, wenn die 
Perſon diefer Liebesthat uns ihr 
Namen nennen würde! f 
Der zweite Brief brachte uns die 
Trauerfunde von dem Sterben mei- 
ner lieben Frau Schmweiter, Witwe 
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‚Schul- und Kinderfeſt. 





1905. 


Jakob Thießen, Liebenau, geb. Aga— 
netha Enns, Neukirch. Sie hat lange 
an Leberleiden krank gelegen, iſt am 
erſten Oſtertage, nach ruſſiſchem Ka— 
lender, in Libenau begraben. 

Allhier, in der Nähe bei Hillsboro, 
ſtarb in letzter Zeit der liebe Bruder 
Heinrich F. Bartel, der ebenfalls an 
oben genannter Krankheit ſehr lange 
fitt, bevor er ruhig und im Glauben 
itarb. Er ijt von Polen eingewan- 
dert. Letzten Samstag wurde bei In— 
man der Dampfmübhlenbejiger Korn. 
Enns begraben, welcher auch jehr lan- 
ge franf gelegen hat. Er war früher 
Miller in Gnadenfeld, Rußland. 

Werte Leſer! Wann und wie unfer 
Abſchluß jein wird, iſt Gott befannt, 
über furz gielt es uns, und wohl uns, 
wenn das Einleitungswort (Nom. 4, 
7. 8) über uns die perjönliche Kraft 
erreicht hat. Gott gebe es! Nod)- 
mal3 bitte ich um Nachjicht meiner öf- 
teren. Erjeheinung; und Hoffnung 
läßt nicht zu Schanden werden. 

Abr. Harms. 

Anm Nur nicht jo furchtſam, 
lieber Bruder, Deine Berichte und 
Artikel werden im allgemeinen gerne 





geleſen. Editor. 
Nebraska. 
Janſen, den 12. Juni 1905. 


Lieber Bruder M. B. Faſt! Will Dir 
in Eile etwas von hier berichten. 
Schönes, etwas warmes Wetter, der 
Rinterweizen ijt aut, der Hafer und 
aud) das Korn wächſt auch ſehr. Die 
beiden Welteiten, Br. Iſaak Peters 
md C. M. Wall find gegenwärtig 
bier. Heute wurden vier Perſonen 
auf ihren Glauben mit der chriftlichen 
Waſſertaufe bedient und in die Ge- 
meinde aufgenommen. 

O hört, wie es in Zion Elingt, 

Wenn Sünder Buße thun u.f.mw. 

Dann wurden noch 11 Perſonen 
durch Handreichung in unfere Ge- 
meinde aufgenommen. Möge der 
Herr uns Kraft geben, mutig voran- 
äugehen. 


Grüßend, D. A. Friefen. 





Oklahoma. 


Gotebo, den 8. Juni 1905. 
Werte „Rundſchau“! Es wird die 
Leſer vielleicht interejjieren einmal 
wieder von hier etwas zu erfahren. 

Am 1. Juni, Simmelfahrtstag, 
nadhmittags, hatten wir hier unfer 
Es war vor- 
ber bejchlofjen, das Feſt im Freien 
mter jchattigen Bäumen zu haben, 
da e& aber jo oft regnete, hatte das 
Komitee den Plan aufgegeben und 
wurde es im Schulhaus bei ſchönem 
Wetter gefeiert. 

Wohl alle Sonntagsſchulſchüler 
unter 15 Nahren hatten etwas Schö- 
res und Paſſendes eingeiibt, auch 
einige Großen. Ein Chor fang in- 


KUlennonitiſche Rundſchau 


zwiſchen Lieder und es wurden auch 
mehrere Anſprachen gehalten. 

Um bei dem warmen Wetter den 
Durſt zu löſchen, war reichlich Lemo— 
nade aufgeſtellt welches während ei— 
ner Pauſe von 20 Minuten von allen 
nach Belieben getrunken werden konn— 
te. 

Es war alles jehr ſchön und jegens- 
reich, und jollten wir recht dankbar 
jein gegen den lieben Gott, der uns 
jo viel geistlichen Segen jchenft. 

Auch im Srdifchen haben wir Feine 
Urjache zu lagen. Negen haben wir 
bier diejes Frühjahr nad) unjerer Be- 
rechnung zu viel gehabt, jegt ijt es 
aber jehr jchön und fruchtbar. Doc 
der liebe Gott hat es jo geführt, ihm 
wollen wir fernerhin aud) vertrauen. 
Auch hoffen wir, daß er wieder durd)- 
helfen wird, bejonders diejenigen, die 
jo viel durch den jchweren Hagel ver- 
loren haben. Es ging bier am 26. 
Juni ein ſchwerer Hagel mit Regen 
nieder, zwei bis drei Meilen nördlic) 
bon uns und die Lange von Weiten 
nach Oſten wijjen wir etwa 15 Mei- 
len, wo alles auf dem Felde vernichtet 
it. Bei uns iſt jo im Durchichnitt 
ein Drittel und von einem Stüd 
Weizen, fünf Veres, ift gut zwei Drit- 
tel verhagelt. Jetzt, jo lange nad)- 
ber, jieht man erjt, wa$ der Schaden 
bedeutet, da ſich einiges, ſowie die 
fünf Aeres Weizen nur jo wenig er- 
holt bat, dab es nicht anders lohnt, 
als mit der Grasmaſchine zu Futter 
zu jchneiden. Eine Meile jüdlich von 
uns bat es fait feinen Schaden ange- 
richtet. Wo der Hagel nicht getroffen 
bat, find die Ernteausfichten gut, es 


wird auch wieder ziemlich viele 
Baumwolle gepflanzt. 


Es wird hier noch immer nach Del 
gebohrt; fie find jekt am vierten 
Brunnen, im dritten haben fie eine 
itarfe Gasader getroffen. 

Einen Gruß an alle Zejer und den 
Editor, C. E Both. 

(Bitte, bald wiederfommen. — Ed.) 





Norddafota. 


Nojehill, den 9. Suni 1905. 
Werter Editor und Leſer der „Rund- 
ihau! Muß fchnell noch ein paar 
Zeilen fchreiben. Wir haben gegen- 
wärtig für unjer Getreide prächtiges 
Wetter, indem e8 ein paar Mal recht 
jhön und fanft geregnet hat; man 
jagt dann nur einen ſchönen Landre— 
gen. Das Getreide jteht ziemlich gut; 
wir verfprechen uns eine ſchöne Ernte. 

Nım, die Unglüdsfälle, von denen 
ich eine zeitlang zurück ſchrieb, näm- 
lich 3%. P. Töws ihr Töchterchen iſt 
bald wieder umher; und Simon Su- 
faus Töchterchen it auch gefund. Es 
fam wieder ein plöglicher Todesfall 
vor, nämlich ein Jakob Ejau aus 
Minnefota, er arbeitete hier bei Klaas 
Dück, wurde Freitag frank und Mon- 
tagnacht jtarb er ſchon; er war ein 


und Herold der Wahrheit, 


Süngling von 21 Jahren; geitern 
wurde er begraben. Webrigens iſt al- 
les jo beim alten. 
Grüßend verbleibe ich Euer, 
Korr. 


Munich, den 7. Juni 1905. 
Weil es ſchon eine zeitlang iſt, daß 
von hier kein Bericht erſchien, ſo will 
ich ein paar Zeilen ſchreiben und auch 
gleich von einem Sterbefall berichten. 
Es hat Gott gefallen, Jakob Eſau den 
5. d. M. im Alter von beinahe 21 
Sahren von diejer Welt abzurufen. 
Er wurde den 2. etwas franf, doch 
dachte feiner an Sterben, er aber doch 
wohl. Bor beinahe zwei Jahren lief 
er von feinen Eltern in Mt. Lafe, 
Minn., weg und dachte wohl jo recht 
nach jeinen Gelüſten in der Welt zu 
leben, wiewohl jeine Eltern ihn baten 
zurüdzufommen. Schon vor feinem 
Krankwerden meinte er, e3 ſei bejjer 
zu jterben im Alter von 12 Jahren, 
als fo, wie jet! Seine Schweiter 
hatte ihm noch einen Brief gejchrie- 
ben und den las er wohl 12 Mal des 
Tages, meinte auch, um ihn dürften 
jie nicht trauern, aber, meine Mutter! 
In diejfen drei Tagen feines Kranf- 
jeins fühlte er das große Bedürfnis 
jeiner Eltern und die Laſt jeiner 
Sünden. O Sugend, häufet nicht den 
Zorn Gottes auf Eud) big zur legten 
Stunde Wie oft ging diefer Jüng— 
ling allein, wohl zu beten und zu 
ringen, daß Gott ihm gnädig fei und 
es wurde ihm auch am dritten Tag, 
an welchem er jtarb, leichter. Heute 
werden feine Eltern eriwartet und 
morgen, den 8., joll ein freie Be- 
gräbnis fein. 

Set noch etwas an den Editor zur 

Antwort. In meinem Bericht in No. 
19 der „Rundichau“ hatte ich ge- 
fchrieben: „Ehrijtus jagt, Glauben 
wird er aber nicht finden.“ Da fragjt 
Du, lieber Editor, wo das ſteht. 
Luf. 18, 8, doch jteht es nicht wörtlid) 
jo. Ich verjtehe aber Chriſti Mei- 
nung fo. Denn er jagt: „Doch wenn 
des Menjchen Sohn fommen wird, 
meinejt Du, daß er auch werde Glau- 
ben finden auf Erden?“ oder verjtehe 
ich es falſch? (Bitte, lies: 1. Theſſ. 
4, 15. 17; 1. Kor. 15, 23 u. a. m. 
Ed.) 
In Munich wird der vierte Eleva— 
tor und der zweite „Drugſtore“ ge— 
baut; der Handel iſt lebhaft. Der 
„U. B.“ berichtete kürzlich, daß Mu— 
nich eine ſchändliche Stadt ſei. Das 
gefiel nicht allen, aber es iſt ein 
ſchändliches Haus da, was niemand 
gefallen ſollte. Spr. 29, 3. Meiden 
jollte es ein jeder, der jein Gut und 
Seele nicht umbringen will. 

Die Ausfichten für eine Ernte find 
bis jegt gut, es wird auch viel gebaut. 
E. E. Di, mein Nachbar, baut ein 
Ihönes Wohnhaus. 

Schließe mit Gruß an den Editor 

und Leſer, 3.9. Quiring. 








Wafhington. 

Sarmer, den 5. Juni 1905. 
Werter Editor der lieben „Rund- 
hau“! ch Habe von Deiner Reife 
gelejen und habe im Geilt regen An- 
teil an der Freude, die Dir zuteil 
wurde, genommen. Sa, Gottes Wort 
bleibt wahr, (Sej. 44, 3 und Offb. 
21, 6) aud) noch in der legten Zeit. 

Möge Gottes Geijt fortfahren, alle 
lieben Seelen, die dort einen Anfang 
gemacht haben, zu beleben, damit fie 
bei Jeſu bleiben. 

Auch ich möchte gerne mit Dir per- 
ſönlich befannt werden, damit wir 
uns als Brüder und Glieder eines 
Leibes erfreuen und erbauen könn— 
ten. ch wünjche allen lieben Rund— 
ſchauleſern ein jeliges Pfingitfeit, jon- 
derlich den Neubefehrten. 

Wir haben diefes Frühjahr viel 
Regen. Die ganze Natur fieht jehr 
Ihön aus und wır erwarten eine gute 
Ernte. Bon Krankheit hört man jet 
nichts. Das erite Gewitter am 31. 
Mai hat einen Mann auf feinem 
Pflug getroffen und getötet. 

Denf’ bei jedem Augenblide, 

Ob's vielleicht der letzte jei, 

Halt’ die Lampen im Gejchide, 

Hol’ jtet3 neues Del herbei. 
Euer Bruder in Ehrifto, 

G. J. Bejel. 





California. 

Fresno, den 1. Juni 1905. 
Da ich für einige Tage das Zimmer 
hüten muß, ſo will ich Dir wieder 
einiges auf Deine Rundreiſe mitge— 
ben. Es iſt hier in letzter Zeit Ver— 
ſchiedenes vorgefallen, beſonders in 
Geſchäftsſachen. H. Kohl und George 
Chriſtian hatten ein kleines Feuer 
und ſind dann zum Entſchluß gekom— 
men zu teilen. Kohl hat Chriſtian 
ausgekauft, dasſelbe haben auch H. 
Diel und Auguſt Steitz gethan. Diel 
hat Steitz ausgekauft, und wie mdn 
hört, jol Kohl und Steig fich zu— 
jammenjchließen, was Chriſtian thun 
wird, iſt noch nicht recht beitimmt, 
man hört, daß Auguft Karle ihm fein 
Anteil abtreten wollte. 

Dann will id) noch etwas berichten, 
welches mandem Leſer wohl un- 
glaublich jcheint, fich aber wirklich zu- 
getragen hat, daß ein Junge von acht 
Jahren ſich aufhängen wollte und 
zwar aus folgender Urjade: Sein 
Bater wollte aufs Land zur Arbeit 
fahren und verjprad; dem Jungen 
ihn mitzunehmen, da fam e8 aber, 
daß der Vater mit jemand anders 
fuhr und ließ jein Pferd wie auch jei- 
nen Sohn zu Haufe und befahl dem- 
jelben, daS Pferd recht gut zu verfor- 
gen. Das verdroß den Sohn derma- 
Ben, daß er fich lieber aufhängen 
wollte, ehe er das that, was ihm jein 
„Alter“ geheißen. Und gedacht, ge- 
than. Der Mutter wurde ſolches gleich 
angejagt und fam noch in der legten 
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Minute hinzu. Der Lebensmüde joll 
ihon ganz blau im Geficht gewejen 
fein und wäre jeine Mutter fünf Mi- 
nuten jpäter gefommen, jo wäre alles 
vorbei geivejen. Nachdem aber wie- 
der Leben und Gefühl bei dem Klei- 
nen eingefehrt war, hat ihn die Mut- 
ter ganz gehörig durchgehauen. Wir 
hoffen, daß ihm der Borgejchmad 
vom „Hängen“ bitter genug war, um 
e3 nicht noch einmal zu verjuchen. 
(Ein Kapitän jagte zu jemand, der 
auf dem jinfenden Schiffe im Sturm 
jhrie und betete: „Bete bei jtillem 
Wetter. "— Ed.) 

Dann will ich noch berichten, daB 
ih unlängſt mit meinem Vater nad) 
Reedley fuhr und uns dort 40 Ncres 
Land fauften, wo ich. die Befannt- 
jchaft des Herrn G. ©. Wiens und 
Hamilie machte. Ich muß jagen: 
Ein Mann, nad) meinem Sinn! 
Wir haben uns lieb gewonnen. (Ich 
gehe vielleicht zu weit, indem ich jage, 
„wir“, denn Herr Wiens fann ja 
ganz anderer Meinung jein.) 

Will nod) jagen, warum ic) jegt bei 
jo jhönem Wetter ein Stubenjiger 
bin. Mir fiel legten Montag ein Faß 
Wein, 300 Pfund jchwer, beim Abla- 
den auf meine große Zehe, den es 
ziemlich zerquetichte und dejjen Nagel 
ganz herunter riß. Na, ich kann je- 
den lieben Leſer verjichern, daß ich da 
Sterne am hellen Mittag jah, bin 
aber doch nod) froh und dankbar, daß 
es nicht den ganzen Fuß getroffen. 
Meinem lieben Onkel Phil. Bier, 
Warenburg, Rußland, danfe ich viel- 
mal für feinen Bericht und Borjchlag, 
und werde denjelben jogleich befolgen. 
Wenn wir auch nicht mit Millionen 
rechnen, aber $1.50 ijt uns doch nicht 
ehr groß in jolher Beziehung. Wir 

ätten es ſchon längſt gethan, aber 
‘wir dachten, „Was nicht wert iſt zu 
wi ijt nicht wert zu haben.” Nun 
ür heute genug, denn Fresno fommt 
in legter Zeit ziemlich oft. 
‚ Mit freundlichem Gruß, 
9. B. Bier. 





Canada. 





Manitoba. 


Altona, im Juni 1905. Zuvor 
einen Gruß der Liebe an den Editor 
und alle Leſer der „Rundichau“ ! 
Pfingiten oder das Feit der Ausgie— 
Bung des Heiligen Geijtes liegt wie— 
der hinter und. Damals als Jeſus 
feinen Süngern den Heiligen Geijt 
verſprochen und ihn zur beitimmten 
Zeit auch auf fie ausgoß, wurden jie 
alle voll des Heiligen Geiſtes und 
priefen Gott und redeten in allerlei 
Spraden, ein jeder fonnte in feiner 
Sprade die großen Thaten Gottes 
preifen hören. Das gab ein Aufie- 
ben im Bolt, etliche meinten, fie jeien 
voll Weins, anderen wurden irre und 


ſprachen, was joll das werden? Und 
geht es zu jegiger Zeit nicht nod) ge- 
rade jo? Ein Menſch, der mehr Gei- 
jtesgaben hat als einer jeiner Mit- 
menschen, jcheint uns aud) auffallend. 
Und drängt ji) auch nicht bei uns 
noch manchmal der Gedanfe auf: Sit 
es vielleicht auch nur ein VBerführer ? 
Und "doc, Klingt diejes viel befrem- 
dender von uns, die wir von Kindheit 
an mit dem Worte Gottes vertraut 
gemacht werden, und mit dem Evan- 
gelium Umgang haben, al von denen 
damals. 

Sejus hatte zwar mit ihnen gewan- 
delt, dem Leibe nad) hatten jie ihn 
gefannt, aber jeine Kraft, die Kraft 
des Heiligen Getjtes, hatten fie nicht 
erfannt, und darum dieje jeltjame 
Rede. Als jie aber jahen, was da ge- 
ſchah, da heißt es, ging’s ihnen durchs 
Herz, und fragten Petro und die an- 
deren Männer, was jie thun jollten, 
um jelig zu werden und Petrus |prad) 
zu ihnen: „Ihut Buße“ u.j.w. Apitg. 
2, 38. Auch wir wurden jehon oft 
bejtürzt, wenn wir jahen, welch große 
TIhaten durch ſolche Männer gethan 
wurden, die wir zuerjt nicht verjtan- 
den, oder die uns jogar verdächtig 
vorfamen. Ach! wenn doc) der Hei- 
lige Geiſt unjere Serzen beleben 
möchte, daß wir alle un gemeinjam 
erbauen fönnten zur Beförderung des 
Neiches Gottes. 

In der Natur iſt alles erwacht und 
belebt, die Bäume, Sträucher und 
Felder prangen im üppigen Grin. 
Auch haben wir gegenwärtig jehr 
fruchtbare Witterung, nachdem es 
eine zeitlang ſchön warm gewejen it, 
bat es gejtern den Tag über ſchön ge- 
regnet, daß der Boden aanz durd)- 
näßt ijt, es kann eine gefegnete Ernte 
geben. 

Weil unter den Rundjchaulefern et- 
liche von unferen Freunden find, viel- 
leicht noch mehr als wir wijjen, jo 
teile ich ihnen mit, daß wir uns we— 
gen meinen Augen um ärztliche Hilfe 
bemüht haben. 

Den meijten unjerer Freunde ijt es 
befannt, daß ic) von Flein auf ein Au- 
genleiden habe und infolgedejjen mei- 
ne Sehfraft jo geſchwächt iſt, dab ich 
in leiter Zeit nur felten ein Buch le- 
jen fonnte und es wird von Jahr zu 
Sahr jchlimmer, jo haben wir uns 
denn an Dr. G. Milbrandt gewandt; 
derjelbe ijt ein in aller Welt befannter 
deutjcher Augenarzt und ich glaube, 
daß ich mit Gottes Hilfe dur Dr. 
Milbrandt wieder hergeitellt werde; 
werde ſpäter, wenn wir erjt wirflichen 
Erfolg jehen, ausführlicher davon be- 


richten. 
Verbleibe in Liebe Euer aller 
Freundin, ‚Maria Epp. 





Steinbad, ben 1. Juni 1905. 
Werte „Rundſchau“! Wir hatten am 
20. Mai die Freude den Editor, mei- 
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nen Better, als Gajt zu begrüßen, 
nur fchade, daß fein Beſuch bier jo 
furz war. Den 22. trat er ſchon von 
bier aus feine Heimreije an. Den 24. 
Mai fuhr ich und Koh. R. Neimer 
und mehrere andere per Wagen nad) 
Winnipeg, wo oh. R. Reimer das 
Unglüf hatte, jein adtjähriges 
Söhnchen zu verlieren. Der Kleine 
ivar mit jeinem Better D. Reimer, 
der in der Stadt nicht viel bejjer be- 
fannt war, wie er, in die Stadt ge- 
gangen und fie waren bald auseinan- 
der gefommen und der eine Knabe 
hatte den Weg zurüd gefunden, aber 
J. R. NR. feiner hatte ſich verirrt und 
founte trog allem Suchen mit Hilfe 
der WBolizei nicht gefunden werden. 
Es war am 25. Mai, da er fic) ver- 
irrte, und er wurde erjt am 28. von 
jeinem Vater, jedod) zuerjt von den 
Kirchenleuten, gefunden, die es gleich 
dem Water anfündigten. Der war 
die ganze Zeit auf der Suche in der 
Stadt nad) dem Kinde. Der Knabe 
war ein Tag und Nacht ohne Ejjen 
und ohne Obdach herumgeirrt. zur 
eriten Nachtruhe war er unter ein 
Schaffott gefrochen, die übrige Zeit, 
bon einem Haus zum anderen, jedod) 
unter quten Leuten. Möchte diefer 
und ähnliche Falle uns zur Warnung 
dienen. 

Wir hatten hier zwei Wochen zu- 
rück jehr nafjes Wetter, jo daß mit 
der Einſaat wenig vorwärts zu fom- 
men war, folgedejjen wird die Saat- 
zeit jpät beendet werden, doc find wir 
und die Mehrheit der Farmer damit 
fertig. ann jemand von den Rund— 
ſchauleſern Auffchluß geben, two unjer 
alter Onkel Korn. Barfman, geb. in 
Rückenau, Siüdrußland, auch lange 
dort gewohnt, ſich aufhält? oder ob 
er nod) lebt und wie es ihm mit jei- 
nen Kindern geht? Falls Sie die 
„Rundichau“ leſen, jo jeid von ums 
gegrüßt, bitte um Nachricht von Euch). 
Wir befinden uns in mäßiger Ge— 
jundbheit. 

Grüßend, 

Joh. G. Barfman. 





Saskatchewan. 


Saskatoon, im Juni 1905. 
Werter Editor! Ich will noch in der 
Abendluft etwas für die „Rundſchau“ 
ſchreiben. Ich kann von uns berich— 
ten, daß wir geſund ſind, dem 
Herrn ſei Dank. Die lieben Brüder 
P. A. Wiebe und J. H. Thieſſen hiel— 
ten drei Verſammlungen in unſerem 
Schulhauſe, für die Führung ſind wir 
dankbar. Wir durften das Wehen 
des Geiſtes Gottes fühlen, Bruder 
Wiebe hob beſonders hervor: „Eile 
und errette deine Seele!“ Der liebe 
Better J. H. Thieſſen beſuchte uns, 
wir danken und bitten um mehr ſolche 
Beſuche, denn es iſt ſo herrlich unter 
dem Schall des Evangeliums zu ſitzen 


21. Juni 


und die großen Verheißungen zu hö— 
ren. Die Troſtworte waren uns wich— 
tig: „Ich will bei euch ſein alle Tage 
bis an der Welt Ende.“ Dann dür— 
fen wir uns nicht fürchten, nur kind— 
li ihm alles jagen in allem Anlie- 
gen. Der eine Dichter jagt: „Weld 
ein Vorrecht iſt's zu bringen alles im 
Gebet zum Herrn“ u.ſ.w. Sch danke 
dem lieben Editor für den Beſuch, 
wenn e8 auch nur ein furzer war, 
bitte, wieder fommen. 

Bon York Co. Neb., jind mehrere 
Bejucher bier, weiß aber nicht, wer 
jie alle find. Der Herr hat unjere 
Felder mit einem jchönen Zandregen 
getränft, ihm fei die Ehre. Wenn ic 
die Natur jo bejchaue, wie iippig alles 
empor jcehaut und wächſt, dann erfüllt 
ji mein Herz mit Danfgefühl gegen 
den himmlischen Vater, der für ung 
jo liebevoll forgt. Bon Krankheit 
fann ich nicht berichten, die, melde 
auf der Kranfenlijte waren, find wie: 
der gejund. 

Indem ich die Spalten der „Rund— 
ſchau“ durchſchaue, finde ich einen 
Brief von Freund J. Wall. E3 inter- 
ejjiert mich immer von dort etwas zu 
erfahren, bitte, etiwa$ mehr bon den 
lieben Eltern zu erwähnen. Lieber 
Freund, ich hätte nicht gedacht, daß 
die Neife $2000 wert war. Aller An- 
fang iſt ſchwer, und das erfüllt id 
auch hier, aber ihr ſchmeckt auch wohl 
etwas davon, da lernt man mehr Gott 
vertrauen und beten. Du meinst wir 
leben bier von der frifchen Luft umd 
Wieje, das iſt fo, die Kühe bringen 
viel, leßtes Jahr hatten wir drei Kühe 
zu melfen und wir richteten es jo ein, 
daß wir feine Schulden machen durf- 
ten, wenn wir es auch nicht alles jo 
volljtändig haben. Im Herbit faufte 
ich mir noch einen Pelz für $22.00 
für Butter. Der Brunnen fojtet 
54.00, er ijt 16 Fuß tief. Die Gar- 
ten⸗„Fence“ flechte ich mit Weiden. 
(Hab’s gejehen, jieht noch jo rufh.— 
Ed.) Das Haus iſt von Soden. Ich 
glaube ich rechne etwas anders ala 
Du, denn ich fann Dir gerade jagen, 
was ic) hier an der Anfiedlung jchul- 
dig geivorden bin, nämlich $155.00. 
Als ich herfam, hatte ich $28.00, habe 
ein Haus gebaut, etwas größer als 
das legte in Colorado, das kennſt Du 
ja. Noch einen Stall gebaut von 
Holz, 32x16. Am meijten freut es 
mich, daß Du Luft hat, um ein paar 
Jahre berzufommen, um eine Farm 
zu faufen, mein Nachbar will verfau- 
fen, paßt jchon, dann wollen wir und 
viel erzählen. Mache Dich nur bereit 
$3000 zu zahlen. Der Weizen ilt 
ihön aufgefommen, habe gute Aus- 
fiht. In unferer Stadt wird ſchon 
am „Depot“ und an einem großen 
Hotel gearbeitet. 

Noch einen Gruß an alle, die ſich 
unferer erinnern, 

Sobann %. Thiejjen. 
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Roſthern, im Juni 1905. Wer— 
ter Editor! Angeregt durch das 
pünktliche Erſcheinen der „Rund— 
ſchau“ ſende ich hiermit einen Dollar 
und auch einen Bericht zur Aufnahme 
in derſelben. Ich dachte in letzter Zeit 
über die hohen Schulen nach, ob die— 
ſelben nützlich oder ſchädlich find. 
Ueber dieſe Anſicht iſt noch nie Einig— 
keit geweſen. Bildung iſt nützlich und 
gut und darf dieſelbe nicht zum Ver— 
derben gereichen. Wenn das Wiſſen 
den Menfchen nicht ſtolz macht, iſt 
nicht Gefahr da, jo fange in den hohen 
Schulen 1. Kor. 3, 11 gilt: „Einen 
andern Grund fann niemand legen 
außerdem, der gelegt iſt“, iſt es jehr 
gut, daß junge Leute Schulbildung 
genießen. 

Neulich fährt hier jemand vorbei 
und findet ein einjähriges Kalb, dem 
eriten, den er findet, bietet er das 
Kalb für $10.00 an; diefer zahlt ihm 
die $10.00 und der Verfäufer führt 
weiter. Nach einigen Stunden fommt 
der richtige Eigentümer des Kalbes 
und freut fich e8 wieder zu finden und 
bringt e& heim. Der Käufer hat das 
Nachſehen. Das kann aud ohne 
Schulbildung geichehen. Ungelehr- 
jamfeit führt oft zu Aberglauben. 
Der Menſch iſt das größte Gejchöpf 
Gottes und er hat die freie Wahl zu 
wählen, das Gute und auch das Böſe, 
und nachdem die Bildung ilt, fann 
aud der Dienft jein. Niemand fann 
zwei Herren dienen. Nofua jagt zum 
Volk: „Wählt euch heute welchem ihr 
dienen wollt.“ Joſ. 24, 15. Dieje 
Wahl von Kofua ijt feine politische. 
Es heißt: „Ich aber und mein Haus 
wir wollen dem Herrn dienen.“ 

Eine jernere Wahl madt der 
Menſch bei Aufrichtung des Bundes 
eines guten Gewiſſens mit Gott, was 
leider oft nur aus Gewohnheit bei 
Erlangung eines gewijien Alters 
geihieht. ES heißt dann, der Menjd) 
macht eine freie Wahl, wie ich es aud) 
einst machte, etliche bibliihe Fragen 
beantworten, etwas vernünftig leben 
und dann wird jeder zugelaſſen — 
aber die rechtichaffene Früchte der 
Buße zeigen fi nur bei wenigen. 
Das giebt dann jo eine äußerlich 
chriſtliche Gemeinjchaft, von ſolchen 
Sliedern werden dann die Hirten ge— 
wählt, viele haben ſelbſt nicht Buße 
gethan und jollen dann ſich und an- 
deren Buße predigen. Unſere Miſſion 
oder Chriſtum bekennen fängt zu 
Hauſe an und geht bis in die Heiden— 
welt, denn alles was zuvor geſchrie— 
ben, das iſt zur Lehre geſchrieben. 
Laßt uns doch der Jugend mit gutem 
Beiſpiel vorangehen, damit auch fie 
eine gute Wahl machen. Schade um 
verlorene Seit. 


Kehrten die verlor’nen Jahre 
Nur nod einmal mir zurücd, 
Für den Heiland froh zu wirken 
Wäre dann mein ganzes Glüd, 


D, ihr Ehriften, wirfet emijig, 
Wirfet weil der Tag noch winft, 
Werbet Seelen für den Heiland, 
Eh’ auch euch die Sonne jinft. 
Nun, ih muß fchliegen; möchte 
och gerne durch die „Rundſchau“ er- 
fahren, wo meiner Frau rechter On- 
fel, Jafob Düd, Südrußland, früher 
Michelsburg, wohnt, ob er noch unter 
den Lebenden ijt. Meine Frau ijt eine 
Tochter von Heinrih Düd, früher 
Bergthal, Dorf Friedrichsthal. Falls 
jemand von ihm weiß, möchte ich es 
gerne erfahren, oder er jelbjt uns mit 
einem Brief erfreuen. Einen Gruß 
an ihn umd feine Rinder. Unſere 
Nachbarn H. Striemers find den 6. 
abgebrannt, haben noch vieles geret- 
tet; $200.00 Berlujt; es iſt hart 
für fie. Möchte uns der Herr vor 
dem Uebel ferner bewahren. 
Herzlichen Gruß an alle Leſer, jo- 
wie an den Editor, A.P. B. Fr. 
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Die Wiederverheiratung Geſchiedener. 


Für alle Glieder der Bereinigten 
Evangelischen Kirche jteht es feit, daß 
die Ehe nur durch Ehebruch aufgelöft 
merden fann. Wir fehren uns nicht 
daran, was der Staat dariiber anord- 
net, alle diesbezüglichen Staatsgeſetze, 
die nicht auf Gottes Wort gründen, 
erfennen wir nicht an, diejelben haben 
fir umjere Glieder feine Geltung. 
Mer das firchliche Geſetz mihachtet 
und ſich doch jcheiden laht nach dem 
weltlichen Gejeß, wo es ſich nicht um 
Ehebruch handelt, der fann fein Glied 
unserer Kirche fein. Perſonen, die ge- 
ichteden find auf irgend einen anderen 
Grund, hin, al3 den von der Kirche als 
ailtig anerfannten, die können aud) 
feine Glieder unferer Kirche werden. 
Diefe Grundſätze haben wir in 1860 
durchgeführt. ‚Eine Frauensperſon, 
die ein Mitglied war, ermwirfte eine 
Scheidung don ihrem Manne, mit 
dem fie nicht in Frieden leben Fonnte, 
jie ehelichte dann einen jungen Mann, 
der auc ein Mitalied war, wir wei- 
gerten den Trauakt zu vollziehen und 
jo entzogen fie ſich der Kirche. 

Die kirchliche Wiederverheiratung 
Geſchiedener iſt eine frage, die viel 
erörtert wird. Nach unſerem Kirchen- 
aeje darf fich der unfchuldige Teil 
wieder verheiraten, ſolche Perſonen 
dürfen unfere Prediger auc trauen. 
Im allen Sfandal in Verbindung mit 
der Verheiratung Gejchiedener zu ver- 
meiden, befürworten viele Kirchen- 
männer die Miederverehelichung a l- 
ler Gejchiedener zu verbieten, dringe 
ein folches Verbot durch, jo witrden 
viele Perſonen jich nicht jcheiden laj- 


ien. Gerade weil Wiederverheiratung 


Geſchiedener jo Feicht jtattfinden kön— 
nen, deshalb aebe es fo viele Schei- 
dungen. Nad) anderen jollen vor al- 
len Dingen die Geſetze dahin geändert 
werden, daß die für die Vollziehung 
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der Scheidungen angejette Zeit ver- 
längert würde, io jollten 3. B. die 
Richter eine Scheidung nicht vor Ab— 
lauf eines vollen Jahres ausiprechen 
fönnen. Als ein hochjtehender Mann 
in dieſer Beziehung indejien auf den 
Rorfigenden eines Legislaturfomitees 
einwirfen wollte, antwortete ihm die- 
jer, er jolle nur erjt hingehen und alle 
Prediger des Landes zu jeiner An- 
ichauung befehren, und wenn er dann 
zurücfomme zu der Zegislatur, ſei es 
immer noch Zeit genug. Er jelber 
babe in diefer Beziehung die Erfah- 
rung gemacht, daß ſich immer irgend 
ein Brediger finden lajje, der die Wie- 
derverheiratung übernehmen und da- 
mit den Segen der Religion erteile. 

Die Rod River Konferenz der Me- 
thodijtenfirche nahm einen Bericht an, 
wonacd bei den Legislaturen dahin 
gewirkt werden foll, daß dem ſchuldi— 
gen Teil bei Lebzeiten des unfchuldi- 
gen die Wiederverheiratung verboten 
wird. 

In manchen Staaten darf der ſchul— 
dige Teil nicht wieder ehelichen, dann 
gehen aber ſolche Berfonen in andere 
Staaten, wo feine Einjchränfung be- 
ſteht. 

Unter den proteſtantiſchen Kirchen 
it die Proteitantiiche Episfopalfirche 
die ftrengite in Bezug auf diejen 
Punkt. Ihre Höchite Kirchenbehörde 
hat folgendes Gejeg angenommen: 

„Kein Geistlicher ſoll die Ehe ir- 
aend einer Perſon einfegnen, welche 
der Gatte oder die Gattin einer an- 
deren am Leben befindlichen Berjon, 
bon welcher er oder fie aus irgend ei- 
ner nach der Ehe entitandenen Urſache 
geichieden wurde, geweſen oder noch 
it. Dieje Vorſchrift joll jedoch Feine 
Anwendung finden auf den fchuldlo- 
jen Teil in einer Scheidung wegen 
Ehebruchs, vorausgejett, daB vor dem 
Anſuchen um eine Wiederverheira- 
tung ein Zeitraum von nicht weniger 
als einem Nahre, von der Bewilli— 
aung der Scheidung an, verjtrichen ijt 
und daß befriedigende Beweiſe iiber 
die Thatfachen, einschließlich einer Ab- 
ichrift des gerichtlichen Scheidung3- 


"defretes und, wenn thunlich, der Ber- 


bandlungen in dem Ehejcheidungspro- 
ze mit dem Nachweis, dab der be- 
flaate Teil zur der Verhandlung vor- 
aeladen war oder erjchienen ijt, der 
betr. Kirchenbehörde unterbreitet wor- 
den und daß die aerichtliche Entjchei- 
dung im Falle des Bittitellers den 
Anforderungen des Canon entipricht; 
und ferner, daß es einem jeden Geiſt— 
lichen frei ſtehen joll, die Einſegnung 
einer folchen neuen Ehe zu verwei— 
gern, wenn ihm dies bejjer jcheint.“ 

Leitende Kirchenmitalieder jprechen 
die Anficht aus, die Beſchränkungen, 
welche durch diefe Vorfchrift der Wie— 
derverehelichung des fchuldlofen Teils 
bei Ehejcheidungen auferlegt werden, 
jeien jo jtreng, daß die Wiederverehe- 


[9] 


lihung Gejchiedener fünftig ‚in ‚der 
Kirche felten fein werde. Auch heißt 
es, e8 werde verjucht werden, den 
nächiten Generalfonvent zu beivegen, 
daß er ſolche Wiederverheiratungen 
unter allen Umſtänden unterfagt. 

Die General Aſſembly der Presby- 
terianer Kirche hat einen Bericht an- 
genommen, nach welchem es ihren 
Predigern verboten iſt, gefchiedene 
Perjonen, die nicht auf biblifchen 
Scheidungsgrund hin gefchieden find, 
wieder zu trauen. Eine Bejtimmung 
des Bericht3 wurde verivorfen, näm- 
lic) der zweite Paragraph der Em- 
pfehlungen des Ausſchuſſes, der den 
Predigern rät, ſich zu weigern, folche 
Berjonen zu trauen, denen die Be- 
ſtimmungen ihrer eigenen Rirche das 
Eingehen eines Ehebundes verbieten. 
Eine Anzahl der Delegierten nahm 
Anſtoß an der Beitimmung, dab ſich 
presbyterianifche Prediger nach den 
Geſetzen anderer Kirchen richten foll- 
ten, während andere derartige Beden- 
fen zu überwinden bereit waren, 
wenn nur dadurch dem Krebsſchaden, 
der oft jo leichtfertig ins Werk gefep- 
ten Ehejcheidung und der ebenfc 
feichtfinnig ins Werk gefegten Ver— 
mählung Geſchiedener Einhalt,gethan 
werden könnte. 

Alle dieſe Fragen ſind von großer 
Wichtigkeit, indem auch die Kinder der 
Geſchiedenen und Wiederverheirateten 
in Mitleidenſchaft gezogen werden. 
Die Prediger der Vereinigten Evan— 
geliſchen Kirche haben das Geſetz ihrer 
Kirche gewiſſenhaft zu befolgen, wer 
dieſes nicht thut, der macht ſich ſtraf— 
fällig. (Ev. Ztſchft.) 





Unter Gottes Hut. 


sm Sabre 1655 mütete in London 
die Peit. Ein reicher englifcher Herr 
wollte der Gefahr aus dem Wege ge- 
ben und einige Zeit auf einem ent- 
fernten Zandfite zubringen. Der Wa- 
gen war bereits gepadt und jtand vor 
der Thür. Der Herr ging nod) im 
Saal auf und ab. Da hörte er fei- 
nen jchmwarzen heidnijchen Diener 
draußen zu einem Kameraden jagen: 
„Unjer Herr verläßt London, um fich 
vor der Peſt zu retten. Ich denfe mir, 
daß fein Gott auf dem Lande wohnt 
und nicht in der Stadt.“ Der Neger 
hatte das Wort in jeinem heidniſchen 
Sinn geiprochen. Bei dem Herrn aber 
ichlug es ein. Still ſprach er: „Mein 
Gott ift überall, er fann mich in der 
Stadt, wie auf dem Lande jchüken. 
Der Neger hat mir eine nißliche 
Lehre gegeben. Vergieb mir, Herr, 
den Mangel an Vertrauen, der mid 
fliehen hieß. Ich will nicht reifen.“ 
Und er reijte nicht, die Krankheit Tief 
ihn unangetaitet. Der Serr behütet 
vor allem Uebel. 
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Unterhaltung. 





Die Erben. 





Bon Hermann Heiberg. 





(Fortſetzung.) 

„Ja, inſofern —“ war Trina fort— 
gefahren, und hatte eine Befriedi— 
gung darin gefunden, dieſer ihr ſtets 
widerwärtigen Frau eine Enttäu— 
ſchung, gar eine rechte Qual zu be— 
reiten, — „al3 Herr Habermann 
mehrmals binwarf, daß er jeine Söh— 
ne ja jchon bei Lebzeiten jo hingejeßt 
hätte, daß fie nicht noch mehr braud)- 
ten. Es wären fo viele, die es viel 
viel nötiger hätten, und die wollte er 
auch bedenken.“ 

„Bei Lebzeiten gut hingejegt!“ be- 
tonte die Frau und der Geifer ſchoß 
ihr in die Mundeden. — „Na, davon 
wiſſen wir nichts, wohl aber, daß wir 
von früh bis in die Nacht gearbeitet 
haben, daß wir uns bloß die Lippen 
naß maden fonnten. Und was jag- 
ten Sie denn, Trina, wenn er jo 
iprah? Haben Sie nicht richtigge- 
jtellt, wa8 der alte blöde Mann mit 
dem halben Verſtand geiprochen hat? 
Ne, natürlich nicht, Sie dachten bloß 
an fih, — Sie. wollten bloß für ſich 
recht viel beileite bringen. — Sie 
haben wohl auch ſchon bei Lebzeiten 
die Amen offen gehalten — Geld 
fonnte er ja nicht mehr ordentlich je- 
ben — da —“ 

„Wat —? Dat ſegg'n Se? So 
wat glov'n Se un truen Se mi to?“ 
hatte die alte ehrliche Perſon nach die- 
jer boshaften Verdächtigung voll Em- 
pörung bervorgeftoßen. „Aber von 
Ihnen kann man ja alles erwarten,“ 
war fie, nun auch ihrerjeits alle Rück— 
jichten beijeite fchiebend, fortgefah- 
ren: „Sie brächten es fertig und grü- 
ben den Leichnam aus und prügelten 
noch den Toten, weil er Ahnen fünf 
Pfennig weniger vermacht hat, als 
Ihrem Schwager.“ 

„Hol din Mund, wenn Du nich 
wiſt, dat id Di mit de Fuſt de Tehn 
inſlah,“ hatte wiederum die Frau ent- 
gegnet und war, nachdem fie verſchie— 
dene Schlüfjel in den Möbeln abgezo- 
gen hatte, davongegangen. 

Es waren verhältnismäßig recht 
viele Berjonen, die al3 Erben des al- 
ten Habermann vom Amtsrichter ent- 
boten waren. 

Sie hatten ſich in dem Saal ver- 
fammelt, wo ſonſt die Schwurge- 
richtsverhandlungen abgehalten mwur- 
den, und lautloſe Stille trat ein, als 
der Beamte nun nach gewohnter Ein- 
leitung das Teftament vorlas. 

Für einen Seelenforjcher und für 
einen Maler wäre es wertvoll gewe— 
fen, die Gefichtszüge der VBerfammel- 
ten zu ftudieren. 

Der Charakter jeder einzelnen Per- 
fon fpiegelte fich bei diefer Gelegen- 
—* in den Geſichtszügen deutlich wie- 

er. 

Ein großer Refpeft aber würde fie 
nicht ergriffen haben. Nur in Peter 
Habermann und feiner Frau Mienen 
baftete ein Ausdrud von Gelafjenheit 
und ernfter Trauer, trotzdem es fich 
um — Geld — um Geld — han- 
delte! 

Seltſamerweiſe hatte der Beritor- 
bene erjt die Legate aufgezählt, die er 
vermacht hatte. 





Die dadurch entitehende fernere 
Ungewißheit über die Höhe des eige- 
nen Erbteil3, aber auch der furchtbare 
Sngrimm über das nutzloſe Berthun 
des „Ichönen“ Geldes an „fremdes 
Volk“ machte das Ehepaar Joſt ſchier 
plagen. 

„sa, wenn die Frau den „alten 
Kerl“, den Bater ihres Mannes, jett 
zwijchen den Fingern gehabt hätte, jie 
würde den Toten nochmals erwürgt 
haben. Trina wußte, was fie gejpro- 
chen. 

Endlich, endlich machte der Richter 
eine Pauſe. 

Nun atmeten die beiden auf. Nun 
fam’3. Und jener ſprach: 

Der nach diefen Legaten noch ver- 
bleibende Reit meines Vermögens in 
barem Gelde und Staatöpapieren, 
mwelches alles in Höhe von 880,000 
Marf bei der Vereinsbanf Hamburg 
für meine Rechnung niedergelegt iſt, 
joll ohne Beichränfung zum freien 
Schalten und Walten meinem Sohne 
Peter und jeiner lieben Frau allein, 
jedod) mit der Maßgabe zufallen, daß 
falls fie ohne Leibeserben jterben, das 
dann noch vorhandene Vermögen in 
den Beſitz meines Sohnes Soft und 
jeiner Kinder, aber nicht in das Ei- 
gentum feiner Frau übergeht. 

Sollten aber Beter und Anna 
Nachkommen haben, jo jollen diefe 
ausjchließliche Erben des Befites wer— 
den. Sollten endlich alle bis auf 
Stine Habermann jterben, jo joll das 
Vermögen der Langenbuchenholzer 
Gemeinde zufallen. 

Meinem Sohne Joſt vermache ich 
dagegen die ihm bisher in Pacht ge- 
gebene Hufe Hoheluft und ebenfalls 
die gegenwärtig von Peter bewirt- 
Ichaftete Hufe Reddermoor. 

Es iſt mein lebhafter Wunſch, 
wenn auch nicht eine Bedingung mei— 
nerſeits, daß ſich Peter irgendwo an— 
ders ankauft. Redermoor hat er ſechs 
Monate nach meinem Tode mit Wirt- 
ihaftsinventar zu räumen und fei- 
nem Bruder zu übergeben, eventuell 
nach beiderfeitiger Einigung früher. 

Wenn ich jo tejtierte, jo leiteten 
mic) dazu berechtigte Gründe und 
Ueberlegungen. 

Die Anlagen zu Habjucht und Geiz, 
die leider bei meinen Kindern Joſt 
und jeiner Frau fehr ausgebildet 
find, will ich nicht noch durch Geld- 
befig vermehren. Geld iſt ein Teu- 
fel, der jelbjt die beiten Menſchen zu 
den allerfchlechtejten zu machen im- 
ſtande iſt. 

Und wenn ferner Joſt und ſeine 
Frau bei dieſer Erbüberweiſung vor 
ihrem Bruder und ſeiner Frau zu 
kurz zu kommen vermeinen, ſo haben 
ſie es ſich wegen ihrer Haltung gegen 
mich ſelbſt zuzuſchreiben. — Sie ha— 
ben mir keine Liebe erwieſen, viel— 
mehr immer durchblicken laſſen, daß 
ich ihnen zu lange lebe. 

Liebe weckt Liebe und Wohlthun. 
Gleichgültigkeit und Härte machen 
gleichgültig und hart. 

Zum Tejtament3erefutor ernenne 
ich hiermit den Herrn Rechtsanwalt 
Dr. Spliedt in K. Er fol alles nad) 
bejtem Ermejjen und baldigit ordnen, 
feine Sporteln dafür anrechnen, und 
als bejondere Gratififation nod) das 
den vorhandenen Barmitteln erhal- 
ten, was ihm mein Sohn Peter be- 
ftimmt und womit er fich zufrieden 
erflärt. So geſchehen u.ſ.w. 

Man mußte e8 gejehen haben, wie 
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Joſt und Stine mit den Zähnen ge- 
fnirfcht, wie fie vor Enttäufchung, 
Wut und Neraer die Farbe gewechjelt 
hatten. 

Nicht nur die ungeheure Benadhtei- 
ligung, jondern auch noch die Be- 
gründung in Gegenwart all der im 
Saal anmejenden Berjonen! 

Ihr Inneres war von Hab gegen 
den Erblajjer. ihren eigenen Water, 
erfüllt, und dasfelbe Gefühl jegte fich 
fortan in ihnen gegen WBeter und 
Anna feit. 

Sleich, nachdem fie das Amtsge— 
richtsgebäude verlaffen und den vor 
diefem liegenden freien Plot iüber- 
jchritten hatten, war in dem qutherzi- 
gen Beter der Entjchluß reif gewor 
den, jeinem Bruder zu erflären, daß 
er freiwillig jo viel von feinem Erbe 
abtreten wolle, al3 ihm nad) Schät- 
zung bon Sachverftändigen bei glei- 
cher Teilung mehr zufomme. 

Aber Anna hate e8 energiſch ver- 
hindert. Sie hatte ihn an dem Arm 
genommen und gejagt: „Du jahit 
vordem Stines feindjeligen Blick, und 
haft es Dir eben gefallen laſſen müſ— 
jen, daß fie beide die Hand zurückge— 
zogen, als wir ihnen Adieu jagen 
wollten! Und nun willit Du den 
Schwächling jpielen? Nun willit Du 
der Großmütige fein? Nimmermehr! 
Es bleibt genau, wie Dein Vater es 
beitimmt hat. und weile war’3 bon 
ihm, dab er wünjcht, wir follen von 
Langenbuchenholz fortziehen. Das 
Gemüt fommt ja im Zufammenleben 
mit dieſen neidfüchtigen Menjchen 
nicht zur Ruhe. Und wie würde es 
erſt jeßt werden! Je früher, deſto bej- 
jer fort von bier, wenn ſchon es uns 
ſonſt jchwer jein wird, alle unjere 
Freunde und VBefannten zu verlafjen! 
— Rod) mehr, Peter! E3 ijt Pflicht 
gegen ung felbit. Ich — ich — fühle 
unfer Leben nicht ficher, wenn wir 
bier bleiben. — Das Weib finnt ſchon 
heute auf Nace, gar auf — Mord—" 

Mieder wehrte Peter heftig und, 
nad dieſen letzten Worten feiner 
rau, mit Entfeßen ab. 

Da jeine eigene Seele ohne jegli- 
ches Arg war, vermochte er jo etiwas 
nicht einmal zu denfen, viel weniger 
jemals für möglich zu halten. 

Aber in der Sache jelbit lie er fich 
beſtimmen. Er überlegte, daß er 
das, was er infolge jeines gerechten 
und billigen Sinnes beabfichtigte, im- 
mer noch ſpäter ausführen könne. 
Fur ihn ging Geld nicht — mie bei 
— anderen — über alles. 

Er hatte andere Freuden, die ihm 
das Dafein wertvoll machten. 


Wenn er Rinder gehabt, würde jei- 
nem Glück überhaupt nichts gefehlt 
haben. 

Am Nachmittag eines der folgen- 
den Tage erhielten Peter und jeine 
Frau Beſuch von Emil, dem, nebenbei 
erwähnt, der alte Serr fünfhundert 
Marf in feinem Tejtament „für wie— 
derholte aute Dienſte bei verjchiede- 
nen Unpäßlichfeiten“ vermacht hatte. 
Er war noch ganz aus dem Häuschen 
über fein Glück, und er wußte viel 
Neues zu erzählen. 

Einmal berichtete er, daß Joſt Ha- 
bermann entjchloffen ſei, gegen das 
Teſtament Einfpruch zu erheben. Er 
wollte prozejjieren, er wollte die leßt- 
willigen Verfügungen feines Waters 
angreifen. Er wollte nachmeifen, 
daß von feinem Bruder Erbichleiche- 
rei getrieben, auch der alte Mann 
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nicht zurechnungsfähig gemefen jet. 
Man habe ihm das Richtige vorgele- 
fen, aber da3, was nun da jtehe, mit 
feinem Namen unterzeichnen laſſen. 

„Siehit Du, Anna,” betonte Pe— 
ter, „da haben wir es! Sollen wir 
uns in jahrelange Streitigfeiten ein- 
lafien? Ach will ihm jo viel aus— 
zahlen, daß wir beide gleich viel ha- 
ben! Mir bleibt dann immer nod 
fait eine halbe Million! Was follen 
wir mit all dem Gelde?“ 

„Wir wollen Stiftungen für arme, 
bedürftige Menſchen errichten, wir 
wollen reichlih Gutes thun, Peter, 
Nicht einen Pfennig ſollſt Du Dei- 
nem Bruder geben. sch mwiederhole 
Dir's immer wieder. Und jekt erit 
recht nicht! Da will ich gar Flagen, 
öffentlichen Sfandal erheben, uns in 
aller Mund bringen, Da3 nieder- 
trächtige Weibsbild fit dahinter!” 

Diesmal pflichtete Emil der Frau 
lebhaft bei. Er hielt mit feiner An- 
ficht nicht nur nicht zurück, fondern 
äußerte fich jehr ſcharf. Das hatte 
feinen Grund. Much ihm hatten die 
beiden Erbfchleicherei borgemworfen. 
Sundertundfünfzig Marf wäre reid;- 
lich gewefen, wenn er iiberhaupt mas 
zu verlangen aehabt. Förmlich ‚ge- 
aſt' hätte der alte, unfluge Mann mit 
dem jchönen Gelde, hatte fie geäu- 
Bert. 

Und ferner erzählte er bon einer 


überaus heftinen Szene, die zwischen ' 


Stine und Trina ſtattgefunden. 

Trina hatte eine hübjche Summe 
Geld und das gefamte Mobilar ge- 
erbt, das fich in dem Haufe befand, 
in dem der alte Mann mit ihr mäh- 
rend fünfzehn Nahren gelebt und bon 
ihr gepfleat worden mar. 

Das Haus mit Nebengebäuden, 
Garten und Aderfeld follte nach den 
Teſtamentsbeſtimmungen verfteigert 
und der Erlös für die zwei Kinder 
des Paſtors bis zu ihrer Mimdiafeit 
zinsbar angeleat werden und ihnen 
jpäter zufommen. 

Bereits an dem nach der Rückkehr 
von der Stadt folgenden Tage war 
Stine erjchienen und hatte der Alten 
anbefoblen, jogleich die Wohnung zu 
räumen. Cie habe feinerlei Anredit, 
dort auch nur einen Tag länger zu 
bleiben. Ueberhaupt ſollte fie ſich ih- 
rer Wege jcheren. — Sie jei eine 
nichtSmwürdige Perſon, die dem „alten 
Kerl” nah dem Munde geſchwatzt 
hätte, die allein jchuld jei, daß das 
empörende Tejtament zuitande ge 
fommen. 

Irina aber hatte den Spieß umge 
dreht und der Bäuerin erflärt, daß, 
wenn fie nicht ſofort mache, aus frem- 
der Leute Eigentum hinauszufom- 
men, fie den Bajtor Heilig, dem nad) 
dem Tejtament al3 Vormund feiner 
Kinder die Verfügung über das An- 
weſen zuſtehe, au Hilfe rufen und die- 
jer ihr den Standpunft Flar machen 
werde. Wegen ihrer jchimpflichen 
und ehrenrührigen Behauptungen 
aber werde fie die Klage gegen fie er- 
heben und fchon Sorge dafür tragen, 
dab das, nicht zweifelhafte Urteil ſpä— 
ter in den Zeitungen veröffentlicht 
würde. 

Dann werde fie zu der Strafe noch 
die ungeheuren Alagefojten haben, 
Kosten, die fich auf mehrere hundert 
Thaler in folchen Fällen zu belaufen 
pflegten. 

Ihren Charafter aber hatte die 
Bäuerin wieder bei diefer Gelegenheit 
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dadurch in das rechte Licht geſtellt, 
daß ſie, nachdem ſie dieſe Drohung 
denn doch erſchreckt, höhnend ausge— 
rufen: „Se hebbt ja keene Tügen! 
Ik war allens för Lögen erklär'n⸗“ 

Dann war ſie mit hochaufgerichte— 
tem Haupte davongegangen. 

Das geſamte Dorf war aufgerührt 
durch dieſe Erbſchaftsſache. 

Was Joſt Habermann und Frau 
ſprachen, und worüber ſie ſich in den 
giftigen Worten ereiferten, das wur— 
de weiter erzählt, und das geringe 
Anſehen, das ſie noch im Dorf beſa— 
ken, ſank immer mehr. Dagegen er- 
ichienen teils aus ehrlichem Intereſſe 
für ihre allgemein geachteten Perſön— 
fichfeiten, teil3 aus der üblichen 
Ueberlegung der Durchichnittsmenge, 
daß von Begüterten bei irgend einer 
Gelegenheit wohl einmal etwas zu er- 
reihen jein könnte, die Einwohner 
des Dorfes zum Gratulieren und 
KRondolieren, und es wurde ein allge- 
meines Bedauern ausgejprochen, daß 
Beter und feine Frau wirflich die Ab- 
fit an den Tag legten, die Ortichaft 
zu. verlaffen und irgendwo im Lande 
einen anderen Befit zu erwerben. 

Vier Wochen nad) diefen Vorfällen, 
während äußerlich Ruhe, wenn aud) 
eine ımheimliche Ruhe geherricht, er- 
ſchien Emil Broderjen bei dem ihm 
wohlgeneigten Ehepaar und hatte 
diesmal eine ungemein wichtige Bot- 
ihaft von Joſt und feiner Frau zu 
überbringen. Sie hatten fich an ihn 
gewandt, mweil fie wußten, daß er auf 
Beter und feine Frau Einfluß bejaß. 

Daß fie ihn eben erjt gröblich be- 
leidigt hatten, und dab er es mögli- 
cherweiſe verweigern werde, den Auf— 
trag auszuführen, kam ihnen, da ſie 
ihm einen „Lohn“ für guten Erfolg 
in Ausficht ſtellten, gar nicht in den 
Sinn. 

Um von Peter ohne das koſtſpielige 
Prozejjieren das größere Erbteil zu 
erlangen, um deſſen Verluſt fie nicht 
ichlief und feinen frohen Augenblick 
mehr bejaß, hatte die Frau den Ge— 
dänfen ausgehedt, dem finderlofen 
Ehepaar eines von ihren Kindern un- 
ter der Bedingung. abzutreten, daß 
Peter ihnen gutmwillig die ihnen bei 
gleicher Verteilung zufommende Bar- 
ſumme auszahle. 

Ihr eigen Fleiſch und Blut wollte 
ſie hingeben um den Mammon, nach 
dem ihre Sinne lechzten! 

An und für ſich war dieſe ihre Spe— 
—A auf Erfolg auch gerechtfer— 
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Schon hatten Peter Habermann 
und rau häufiger itberlegt, ob jie 
ht ein Eleines, liebes Mädchen oder 
emen kleinen feden Jungen an Kin— 
des Statt annehmen follten, waren 
aber doch immer. nicht zu einer Aus- 
fäprung ihres jehnlichen Wunſches 
nelangt, weil fie fürrchteten, es könne 
ihre Wahl verkehrt ausfallen. Bon 
einem Rinde Fonnte man nicht jagen, 
wie es jich entwickeln werde. 
Nachdem Emil lebhaft vorgetragen 
hatte, wozu ihn die Habermanns oben 
aus dem Dorfe beauftragt hatten, 
nickte Peter gleich äußerſt beifällig. 

Ein Kind ſeines Bruders als eigen 
annehmen, zugleich Friede und Ei— 
nigfeit in Zukunft, das rief ein rech⸗ 
tes Frohgefühl in ihm hervor, das 
befeitigte im Nu alle Sorgen, mit de- 
nen er, der gute, jelbitlofe, gerechte 
Menſch, fich trug. 


Aber freilich hielten die Hoffnun- 
gen nicht lange itand. 

„Ein Rind aus der Familie! Und 
jolde Schadherei mit dem Bejten, was 
ein Menjch jein eigen nennt,“ rief die 
Frau voll Abſcheu aus, „nimmer: 
mehr!“ 

Und als Beter denn doc einen 
Einwand erheben wollte, fuhr jie 
fort: „Nur feinen von der Brut aus 
dem Neſt, Peter! Sie arten alle 
nach dem Alten! Der Neltejte ijt ein 
boshafter QTaugenichts, der den Vö— 
geln die Augen ausjticht, die zweite 
iſt ein faules, eitles und widerſpenſti 
ges Geſchöpf, und-die beiden letten, 
bon denen wir wohl eins haben follen, 
jind ungefund und beſchränkt. Sicher 
fommt auch jpäter der Charafter der 
Eltern nod; zum Vorſchein. Auch 
Dein Bruder, Beter, ijt, abgejehen 
bon jeinem mwiderwärtigen Geiz, nicht 
bon beiter Art. Die Gefchichte mit jei- 
nem Nachbar Hans Ulfe, dem er nad) 
und nach den Acer verfleinert und 
die Stüde jeinem Grundſtück ange- 
aliedert hat, iſt noch in aller Munde. 
Hat er nicht das geftohlene Gut her— 
ausgeben und noch Bußgeld dazu 
zahlen müſſen?“ 

Auf diefe allerdings zutreffenden 
Ausführungen vermochte Peter zwar 
nicht3 zu erwidern, aber es war ihm 
doch darum zu thun, feines Schul— 
freundes Emil Meimmg auch noch zu 
hören. 

„Was ſagſt Du, Emil?“ hub er an 
und warf einen forjchenden Blick auf 
den Barbier. 

Emil zudte die Achieln, und in jein 
Angeficht, daS gewohnheitämäßig ei- 
nen gefügigen Ausdruck bejaß, trat 
Er befand fich in ei- 
ner überaus ſchwierigen Lage, da er 
bei der Sache interefftert, da es für 
ihn von Vorteil war, wenn das Ehe- 
paar auf den ihnen von Joſt und 
Frau gemachten Vorſchlag einging. 
Anderjeits Fonnte er fich, wenn er ehr- 
lich war, den berechtigten Einwänden 
der Frau Anna nicht entziehen. 

Es war eine jchlechtageartete Brut 
da drüben, es war ricdjtig. Er felbit 
würde feins der Rinder an indes 
Statt annehmen. 

Er wählte die Antwort, die feiner 
Eigenart, nämlich möglichit nieman- 
den zu nahe zu treten, entſprach. Er 
fagte: „Die lette, die fleine Anna, ift 
ein ganz nette® Ding. Ueberall ijt 
etwas, und bier bleibt die Hauptja- 
che: es fommt mit. einemmal aller 
Unfriede und Verdruß aus der 
Melt.“ 

Natürlich nickte Peter wieder bei- 
fällig. Er ſchöpfte auch ſchon wieder 
ein wenig Soffnung. 

Die Frau aber jagte: „Emil fann 
in der Sache nicht mitiprechen. Er iſt 
nicht unbefangen. Nicht war, Emil, 
Sie haben etwas davon, wenn Se 
uns überreden? Es jei Ihnen mır 
aleich gejagt: wir gehen auf feinen 
Fall auf den Vorſchlag ein, aber es 
ſoll Ihr Nachteil nicht fein, wenn Sie 
etwa anderes zuftande bringen, 
namlich uns helfen, ein gefumdes, 


hübfches Kind von Eltern zu finden, 


bon denen man weiß, daß fie einen 
rechtichaffenen Charakter und das 
Serz auf dem rechten Flecke haben. 
Und Ihren Auftraggebern erflären 
Sie nur, daß wir feins ihrer Rinder 
annehmen mollten, und erit recht 
nicht, wenn damit Geldangelegenhei- 
ten in Verbindung gebracht würden, 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Das wäre uns: widerwärtig. Und 
was das Tejtament anbeträfe, jo joll 
ten jie nur ruhig prozeſſieren. Daß 
es in der ganzen Gegend einen jehr 
merkwürdigen Eindrudf mache, wenn 
Joſt Habermann, der faum dem 
Staatsanwalt vorbeigegangen wäre, 
andere wegen Unredlichfeiten ver- 
flage, ja jogar den eigenen Bruder, 
wäre ihnen wohl gleich!“ 

Emil Broderjen bewegte jtill das 
Saupt, er erhob feinen Einwand. Für 
den ihm gewordenen Auftrag hatte 
er tief dienernd gedanft. 

Dann jagte er: „Sch babe noch et- 
was zu beitellen: Ich ſoll fragen, 
wann Sie den Hof abtreten. Joſt und 
jeine rau jchlugen vor, daß es gleich 
aejchteht, weil Sie ſonſt ja auch noch 
die Einkünfte aus der Stelle für ein 
halb Jahr bezahlen müßten.” 

„Die Einfünfte— 2?“ fiel voll Er- 
ſtaunen Frau Anna ein. 

„sa, der Hof joll doch Joſt jpäte- 
tens in ſechs Monaten nach Ableben 
des Alten übergeben werden. Eigen- 
tiimer, meinen jie, iſt Soft ſchon aleich 
aeworden, alfo hat er auch das Er- 
trägnis daraus.“ 

„Ah jo — ah jo — daß iſt ja wie- 
der ein ſchön ausgehedtes Schelmen- 
ſtück,“ erflärte die Frau entrüftet. — 
„Nein, beiter Emil! Die Sache iſt 
aanz anders. Nach Tpäteitens jechs 
Monaten haben wir das Erbteil her- 
auszugeben, und jolange haben wir 
natürlich auch die Nutznießung.“ 

„Hm — ja — menn Sie darauf 
beitehen, jo würden Joſt und Frau 
auf Herausgabe der Einfünfte kla— 
gen—“ 

„sch will Ihnen etwas jagen, 
Emil! Gehen Sie zurüf und mel— 
den Sie den beiden, wenn fie noch ein- 
mal mit ſolch unfauberen Anträgen 
oder Forderungen an uns heranzu- 
treten wagten. daß wir uns dadurd) 
zu ſchützen wiſſen würden, indem wir 
nachträglich die vertujchte Diebitahl- 
geichichte mit Sans Ulfe zur Anzeige 
brädjten, und dann würde Herr Joſt 
Habermann ficher einige Monate hin- 
ter Schloß und Riegel fommen. Den 
Sof übergeben wir ohne Mobilar am 
1. Januar des nädjiten Jahres. Bis 
dahin haben wir freie Verfügung und 
Nutznießung. Die durch die Ueber— 
tragung auf Joſt entjtehenden Koſten 
werden halbichiedlich getragen. Und 
ferner: Von unferem Erbe geben wir, 
nachdem Soft auch noch mit folchen 
Anſprüchen hervortritt, jet gutwil— 
lig niemals auch nur einen Grofchen 
heraus. — Der Edel läuft uns über 
bei feiner Frau Geldgier und jcha- 
bigen Habſucht. So und das iſt nun 
unfer letztes unumſtößliches Wort. 
Nicht wahr, Peter? ES iſt Dir alles 
recht jo—?* ſchloß die Frau. 

Und Peter fügte fib. Im Grunde 
war's ihm nicht recht, weil er zu jenen 
ungewöhnlich edlen Menfchen gehör- 
te, die nicht zu haſſen vermögen, die 
um der chriftlichen Liebe willen, wie 
fie die Bibel vorjchreibt, jelbit dem 
Feinde noch das eigene Kleid und das 
den Hunger jtillende Brot überlafjen 
würden. 

Als Emil Broderjen das PBauern- 
haus feiner Auftraggeber betrat, ja- 
Ben Mann, Fran und Kinder um den 
Tiſch und aßen. In einem aroßen 
Napf befanden ſich Kartoffeln und 
Sped, und mehr gab’3 auch felten in 
diefer nur auf möglichite Vermehrung 
des Geldes berechneten Wirtichaft. 
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Die Frau richtete einen unruhig ge- 
ſpannten Blick auf den Barbier, und 
der Mann, ein in ſeinen Bewegungen 
ſonſt träger Mann, geriet auch inſo— 
fern in eine ſtarke Erregung, als ein 
lauernder Ausdruck in feine Züge 
trat, 

Emil aber berichtete, ohne Rückſicht 
auf die anmwejenden Rinder, von dem 
Rejultat, und als die Schar fortge- 
jandt worden war, hielt.er, auch mit 
der Schlußerflärung der Frau Anna 
nicht zurjid. 

Emil hatte jich jchon überlegt, daß 
er weit bejjer und ſicherer fahren wer- 
de, wenn er Peter und feiner Fran ein 
fleines Mädchen verichaffte, als wenn 
er für dieje hier den Vermittler jpiel- 
te; ſo hatte er jetzt nur den Wunſch, 
ſeinen Freunden dadurch Verdruß 
vom Halſe zu ſchaffen, daß er Joſt 
und Frau einſchüchterte. 

In ſehr geſchickt gewählten Wor— 
ten erklärte er, daB wenn fie fortfüh— 
ren, ungerecttertigte Ansprüche zu 
erheben und nicht endlich Ruhe gäben, 
die Frau gegen fie Front machen und - 
ihn wegen Ilnredlichfeit in Sachen 
Sans Ulfe dem Gericht anzeigen wer- 
de. 

Daß er ſich gültlich mit Ulke geei- 
nigt habe, thue nichts zur Sadıe. Im 
Gegenteil. Er habe dadurd, dab er 
ſich mit Ulke verglichen, fein Vergehen 
eingeräumt. "Die Erhebung der An 
klage von Seiten des Staatsanmwaltes 
fönne nicht ausbleiben. 

„Pah —“ jtieß der Bauer verächt— 
lich heraus, und ein Ausdruck ftarfer 
Ueberhebung trat in feine Züge. 
„Dat 18 ja allen3 Snif-Snad! Min 
‚lewe’ Smwägerin ward feen Glück mit 
ehr Anjeige bebb’'n! Ik hev Hans 
Ulfe en Stüc vun fin Grundftüd af- 
föft, un damit is de Saf reinmaft. 
Deverdem bett he mi jehriftlich geb'n, 
dat if in gude Glowen banneln deh, 
indem if de Grens verlegat hev.“ 

Der inhalt diefer Worte bewies je- 
denfalls, daß der Bauer ſich für alle 
Fälle zu fihern gewußt. 

Dffenbar hatte er. jeinem Nachbar 
eine Summe ®eld gezahlt, und diefer 
Umitand hatte Ulke bewogen, zu einer 
Bertufchung der Unredlichkeit Die 
Sand zu bieten. 

Aber weil fich in Emil der Abſcheu 
allzu ſtark regte, jo fonnte er doch 
nicht umbin, den beiden einen Streich 
zu verjegen. Er jagte deshalb mit 
jehr geſchickt gemachter Einfalf im 
Ton: „Sa, das wiſſen fie drüben al- 
les! Aber Frau Habermann fagt, es 
würde Peter Ulke zum Eid getrieben 
werden, ob er Ihnen nicht zu Willen 
gewefen. Und wenn er Ihnen zu Ge- 
fallen fehwören würde, dann würden 
fie ihm den Meineid nachweiſen! Er 
babe vordem überall erzählt, dab Joſt 
Monate lang in den Nächten immer 
ein Stück mehr von dem Ader für fich 
entfernt hätte.“ 

Dem Bauer wurde nad) diefen Mor- 
ten doch fehr unbehaglich zu Mute. 

Seine Antwort aing unter in jtar- 
fem nervöfen Räufpern, auch mwilchte 
er ſich miederholt über die heiße 
Stirn. | 
Was Emil geſprochen, hatte doch 
äußerft bedenklich geflungen. Sans 
Ulfe war ein ſchwacher, Teicht einzu- 
ſchüchternder Menih. Daß er, wenn 
er jo angefaßt, die Wahrheit befen-, 
nen, daß er feinen Meineid ſchwören 
mwirde, mar ficher. 


(Fortſetzung folgt.) = 
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— €3 giebt Hoffnungen, deren Er- 
füllung man fürchtet. 





— Der Endpunft alles Strebens 
kann und wird nur das Streben jelbit 
fein. 





— Wir erwarteten unjere Schwä- 
gerin, Frau N. B. Friefen, von Jan— 
jen, Neb., in unferer Mitte, befamen 


auch ſchon einen Gruß an fie abzuge- * 


ben, jedoch bis Samstagabend ijt fie 
noch nicht erjchienen. 





— Daß arme Leute, die Farmer 
find, fich die jegt gebotene Gelegenheit 
zu Nuß machen und im Nordwejten 
Kanadas Land aufnehmen, beweiit, 
dab im Monat Mai allein in Re— 
gina 1000 Seimjtätten — Eintra- 
gungen — gemacht wurden. 





— Ein Wechjielblatt berichtet, da 
der ehemalige Redakteur Whitelam 
Reid, unſer neuer Botſchafter in Zon- 
don, ein Gehalt von $17,500 bezieht 
und für feine Wohnung $30,000 
Miete bezahlt. Man jpricht oft von 
den wunderbaren Zeijtungen der Zei- 
tungsleute, und mit Recht, aber leider 
fönnen fi) nur wenige den Genuß 
nad) obigem Verhältnis leiſten. 





— Wir erhielten einen jchönen 
Brief von Bruder P. A. Wiebe in 
Süddafota am 10. April gejchrieben. 
Derjelbe wurde einem Bruder zur 
Beförderung übergeben. Der Brief 
zeigt, mo er während diefer ganzen 
Beit jtedte — in der Tajche bei der 
Arbeit. Hätten wir den Brief da- 
mals erhalten, hätten wir unjer Pro⸗ 
gramm etwas anders gemacht und 
wären eher bei Rofthern geweſen. Un⸗ 
fer Schwager ſchrieb ung feiner Zeit: 
„Was ich nicht ändern kann, nehm’ 
ich geduldig am.“ 


Warum id) bei ſchlechtem Wetter in 
die Kirche gehe? 

1. Weil Gott jeden Sonntag 
durd) jein Wort geheiligt wiſſen will. 

2. Weil unſer Prediger auch auf 
jeinem often ift, ob das Wetter gut 
oder jchlecht. 

3. Weil meine Anmefenheit umfo 
nötiger ijt, je weniger in der Kirche 
jind. 

4. Weil mein Beijpiel auf andere 
wirfen fann. 

5. Weil die, welche unter dem Bor- 
wand der Kälte oder der Hite weg— 
bleiben, es bei jchönem Wetter leicht 
eben jo machen. 

6. Weil es jein fann, daB bei 
ſchlechtem Wetter gerade ein bejonde- 
rer Segen meiner wartet. 

7. Weil ich nicht weiß, über wie 
viele Sonntage ich hienieden noch zu 
verfügen habe. 





Neijeerinnerungen des Editors. 


Die lieben Freunde P. und J. 
Thieffens nahmen mich herzlich auf, 
zeigten mir ihre Wirtjchaften und 
nachdem wir bei Peter zu Mittag ge- 
gejien, fuhren wir zufammen nad) 
J. 3. Mieraus, wo ich au) Tante 
Schierling traf; nachdem wir uns 
nod) iiber die verjchiedenen Menno- 
niten-Gemeinichaften und deren Ge- 
bräuche unterhalten und den üblichen 
Kaffee getrunfen, fuhren wir zurüd 
bis Joh. Th., wo wir nod) eine Fleine 
Betitunde hatten und dann ging’3 ab 
nad) Sasfatoon. P. T. Th. und J. 
J. M. fuhren mid. Es ijt ein weiter 
Weg, etwa 25 Meilen, doch fam mir 
der Weg nicht weit vor. 

Sn. Sasfdtoon befam ich ver- 
ihiedene Briefe und um 9 Uhr näd)- 
ſten Morgen fuhr ich nad) Regina ab, 
und fam dort 5 Uhr, abends, an, fand 
gutes chriftliches Nachtquartier. Ach 
war jchon in vielen und in den ver— 
ichiedenjten Hotels, doch diejfes war 
das erite, wo ich vom Eigentümer 
aufgefordert wurde, nachdem die 
Leute am Tifch waren, das Tijchgebet 
zu halten. 

Abends wohnte ich zwei Verſamm— 
lungen der Heilsarmee bei — fie wa— 
ren gut. Als ich früh morgens im 
„Depot“ im anderen Zimmer „platt- 
dütſch“ reden hörte, ging ich hinein 
und traf dort die lieben Geſchwiſter 
P. Ewerts von Minnefota, die dahin 
fuhren, von wo ich eben fam. Natür- 
lich bejtellte er noch die „Rundſchau“. 

Mit zwei Stunden Verfpätung ka— 
men wir glüdlih in Herbert an. 
Wurde dort von Freund Steffen, 
Beatrice, Neb., begrüßt und bald 
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ging’3 per „Buggy“ in Gemeinjchaft 
mit Freund Mierau von York Eo., 
Neb., fort in die „Country“. 

Gleich nördlich von Herbert ijt es 
ziemlich bergig.. Nachdem wir eine 
furze Strede gefahren, trafen wir 
den lahmen Schneider-Peter8 — und 
merfwürdig — nicht nur der Mann 
war uns befannt, jondern auch der 
Schimmel — derjelbe, mit dem wir 
in Nebrasfa manchen jchweren Gang 
gemacht. 

Bei der Familie, Peters waren wir 
zum Saffee und dann ging’s fort 
ohne Weg und Steg bis Abr. B. Klaſ— 
jens. Wurden dort jehr aut aufge- 
nommen, bewirtet ımd befamen ein 
gutes Nachtlager. Dieſe Leute haben 
ſchon recht dunfle Tage gejehen, lern- 
ten aber ihre Hoffnung auf den Herrn 
zu jegen. Wenn wir richtig veritan- 
den, hat Freund Steffen diejer Fami— 
lie mit Rat und That beigejtanden. 

Wir jahen, ehe wir nach Klajjens 
famen, einen fleinen See (Xafe), der 
viel Alkali enthielt; überhaupt fieht 
man da mehr Alkali als im Norden. 
Der Graswuchs iſt auch nicht ganz jo 
gut wie im Norden. Außer Fleinen 
Vertiefungen hat die Gegend eine 
ichönere Zage als Quill Zafe im gro- 
Ben ganzen, doch fieht man überall 
mehr oder weniger die harten runden 
Steine und fleine und größere Ber- 
tiefungen im Boden. Der Boden ift 
bon oben nicht jo ſchwarz und wohl 
mehr jandig. Der amtliche Wetter- 
bericht weijt nad), daß es bei Herbert 
nicht genügend regnet, um die Ge- 
gend al3 „Farmerdiſtrikt“ zu refom- 
mandieren; doch wir hoffen, daß alle, 
die ſich dort angefiedelt haben, fich 
dem Klima und den dortigen Verhält- 
niffen und Erfordernifjen anpafjen 
und ihr gutes Fortfommen haben 
werden. 

Auf unjerem Wege bis Br. Ben- 
jamin Janz jahen wir etliche Seftio- 
nen jehr ſchönes Land. Bei Janz wa- 
ren fie jehr beichäftigt — fie machten 
den zweiten Brunnen — ſei es hier 
gejagt, daß wir nur wenige Brunnen 
mit qutem Waffer gefunden, d. h. im 
ganzen Nordiweiten Canadas, und 
nur wenige der vielen Seen enthalten 
Fiſche. 

Wir hatten eine kurze, aber herzli— 
che Unterhaltung bei Janz. (Du, 
liebe Kleine, bitte, meine Frage zu 
beantworten) Wir fuhren dann bei 
mehreren Farmern vorbei, wo wir 
gerne abgeſtiegen wären, aber die Zeit 
erlaubte es nicht. In Steinbach er— 
fuhren wir, daß wir dort bei Qui— 


rings vorbeifuhren, deſſen Frau ſter—⸗ 


benskrank und meine kleine Couſine 
war; ihre Mutter, Witwe Jak. Bark— 
man, war an ihr Bett gerufen — wir 
möchten gerne erfahren, wie es dort 
jetzt geht. Wir kamen bei Aron Thieſ— 
ſens und Walls vorbei, die ſchön ein- 
gerichtete Wirtfchaften haben. Auch 
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fahen wir dort den altbefannten 
Drejchitein, der den Ertrag der vori- 
gen Ernte nad) väterlicher Weife 
„ausfahren” mußte. Bon dort famen 
wir zu Pred. Franz Sawatzky. Der 
liebe Bruder war mit Anjiedlungsar- 
beit überhäuft — doc) das bleibt ja 
nicht jo — er beitellte und bezahlte 
für. die „Rundſchau“ bis Januar 
1907. 

Dort trafen wir auch Bruder Jak. 
Martens, kürzlich von Rußland ein- 
gewandert, ihn hat der Herr mit ir- 
diichen Gütern reichlich gefegnet. Sie 
wohnen ganz nahe bei Herbert und id) 
fuhr noch den Reit des Weges mit 
ihm und wir hatten noch eine brüder- 
liche Unterhaltung. 

Als wir in Herbert zu Mittag ge 
jpeiit und auf der Plattform (Depot 
u.ſ.w. fommt jpäter) noch mit Freun— 
den, wie oh. J. Di und anderen 
uns unterhielten, fam der Zug Die 
Freunde Mierau, Steffen und ich ftie- 
gen ein und fuhren der Heimat ent- 
gegen. Doc Freund M. wollte nod) 
feine Brüder bei Sasfatoon bejuchen 
und ich zeigte ihm in Negina nod 
ichnell das Hotel, wo er übernachten 
jollte, doch ſah ich, als ich ſchon im 
Zug abfuhr, daß ih ihm nicht die 
richtige Straße zeigte — that mir 
leid, hoffe aben, daß er doch qut durd)- 
gefommen ift. 

Die Canadian Pacific Bahn, die 
ichon vor vielen Nahren von Ozean 
zu Ozean durchgebaut wurde, hat öjt« 
lih und weſtlich von Herbert eine 
Stredfe von etwa 60 Meilen zuredjt 
gebaut — SHebungen und Krümmun— 
gen geebnet zu ihrem eigenen Vorteil, 
um jchneller und ficherer fahren zu 
fönnen. . 

Weil Freund Steffen in Moosjaw 
abitieg, blieb ich mit nur wenigen im 
Waggon und freute mich ſchon der 
mir wartenden ®emütlichfeit für die 
Nacht, als plöglich bei einer Fleinen 
Stadt etwa 60 oder mehr junge Leute 
(richtig Pöbel) herein gejtürmt fa- 
men. Eins fiel uns bald bei; mir 
waren feiner Zeit vor 24 Jahren in 
Kanfas zum Liebesmahl und ein alter 
Biſchof jagte zum Abſchied: „Er möd)- 
te gerne, daß alle, die ihm und feinen 
Mitreifenden begegnen würden, es 
vernehmen und jehen möchten, daß fie 
vom Liebesmahl fämen.“ Die mei- 
iten waren ihrer jelbjt kaum mächtig, 
matt und angejoffen probierten jie 
jih an ihrem Erfolg zu erfreuen. 
Gelbit erwachſene Mädchen waren 
mitten drin! — Ihre Säde mit Ge 
rätſchaft und ihre Unterhaltung be 
wies, daß fie vom „Baſeball“ famen! 

Morgens, um 11 Uhr, fam ich in 
Winnipeg an. Nachdem ich in der 
Office des Herrn Davidſon meine Ge- 
ichäfte erledigt, befam ich amtliche Er- 
laubnis mit dem Frachtzug nad) 
Steinbad) zu fahren. 


(Schluß folgt.) 
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Derfchiedenes aus Mlennoniti- 
fchen Kreifen. 





Bruder Lambert fuhr nad) New 
Nork, um jeine Tochter dort in Em- 
pfang zu nehmen, wenn jie anfommt. 
Sie war fieben Jahre im Dienjte des 
Herrn in Armenien thätig. Nad all 
den mannigfaltigen Erfahrungen 
wird es ein frohes Wiederjehen ge- 
ben. 

Später: Freitag fam telegraphi- 
ſche Nachricht, daß fie wohlbehalten in 
New Nork angefommen iſt. 


Tante W. Thieſſen berichtet von 
Kitchfield, Neb., daß fie gejund und 
ihre Ernteausfichten jehr gut jind. 
Für die herzliche Aufmunterung und 
Grüße danken wir und wünſchen auch 
Euch Gottes Segen in Eurer mannig- 
faltigen Arbeit. 





Bon Sanjen, Neb., erfahren wir,. 


daß der alte Bruder Mafelborger eine 
Bejuchsreife hinauf nad; Colorado ge- 
madht, um feinen Kindern und 
Freunden bei Genoa und Kirk einen 
Beſuch abzuitatten. Na, Alter! wie 
bat. Dir Deine alte Heimjtätte gefal- 
len? Wie fieht’3 auf unjerem Schul- 
land aus? 

Ferner berichtet jemand, daß der 
alte Onfel Grebe, Doktor Grebes Va— 
ter, am 13. gejtorben iſt. Auch bei 
Bernh. Kröders iſt ein Töchterchen ge- 
itorben und wurde am 14. begraben. 


Liebe Freunde und Leſer! Bitte 
um Nachſicht — ich hatte das Rezept 
nicht ganz richtig angegeben. Es ſoll 
da nicht heißen fünf Gallonen 
Waſſer, jondern fünf Quart! — 
Alfo, zu dem Trunf gehört: zwei Un- 
zen Sarfaparilla, zwei Unzen Saſſa— 
fraß, eine Iinze Rhabarbar, drei Eß— 
löffel voll Gewürznelken (plattdeutich 
Kriednelfen), ein Pint Alkohol — 
zufammen fünf Minuten fochen. Man 
nehme drei Ehlöffel voll des Tages. 

Jakob Schierling. 





In Nummer 17 der „Rundſchau“ 
wird gefragt, ob Judas dabei geweſen 
als das heilige Abendmahl eingeſetzt 
wurde. Was macht's für uns? Er 
lebte noch, hat er es genoſſen, ſo 
mußte er es zum Gericht und auch 
zur Schrifterfüllung: „Der mein 
Brot iſſet, tritt mich mit Füßen.“ Pſ. 
41, 10, genießen. Und auch zu die- 
fen: „Wer aber nicht hat, (Beutel, 
Zafche), der verfaufe fein Kleid und 
faufe ein Schwert, und zeugten zwei 
Schwerter.” Jeſus: „Es ift genug.“ 
Erfterer hatte die Geldtajche, Iektere 
hatten Schwerter. Es erfüllte ſich: 
„Er iſt unter die Webelthäter gerech— 
net,“ ef. 53, 12, Aljo mit fihtba- 


ren Schäten müſſen alle zu Schanden 
werden, aber mit geijtlichen läßt jich’> 
erreihen. Darum die Erflärung: 
„Mein Reich it nicht von diejer Welt, 
wäre es das, meine Diener würden 
darob kämpfen.“ — Den 30. April 
wurde David Thiejjen, Tiege, begra- 
ben, er ijt am SHerzichlag geitorben. 
Grüßend, Iſaak Thiejjen. 
Roſenhof, den 4. Mai 1905. 
Wir entnehmen dem „Nordweiten“ 
folgenden interejjanten Bericht: 
Kaufmann J. 3. Friejen von Rojt- 
bern war dieje und legte Woche in 
Manitoba; wie er uns mitteilte, 
macht Rojthern jehr gute Fortjchritte, 
in der Stadt wird viel gebaut und 
die Landpreiſe jteigen, jo bat J. 
Wiens in Winkler eine arm unbe- 
bautes Land fürzlich in der Nähe von 
Roſthern für $15.00 per Mcre ver- 
fauft. Einwanderer fommen nicht 
mehr jo viel nad) Rojthern, da das 
Land im größeren Umfreije alles be- 
jiedelt iit. Herr 3. 3. riefen von 
Sretna, Bruder des obengenannten 
wird wahrjcheinlich auch nad) Rojt- 
bern iberjiedeln. 
Bon Schwager Jakob 3. Thiejen, 
Sanjen, Neb., befamen wir von St. 
Koe, Mo., Nachricht, daß er mit jei- 
nen gemälteten Ocdien auf dem 
Marfte war und fie verhältnismäßig 
gut verfaufte — $5.15 per 100 Pf. 





An die Leer! 

Kir möchten gerne noch recht viele 
neue Leſer für die „Mennonitijche 
Rundſchau“ und den „Ehriitlichen 
Sugendfreund“ haben. Viele Lejer 
fönnen ung darin behilflich fein, wenn 
fie uns aus jeder deutjchen Anfiedlung 
jolhe Namen mit richtigen Ndrejjen 
einjchiefen würden, die die Blätter 
noch nicht lejen. 

Sedem, der uns 25 Namen und 
ihre richtige Adreſſen einſchickt von 
deutjchen Leuten, die noh nicht Le- 
fer unferer Blätter find, wollen wir 
ein nettes Geſchenk ſchicken. 

Die Titel der Büchlein, die wir für 
die Mühe ſchicken wollen, jind fol- 
gende: 

1. Kleines Vergißmeinnicht, deutjch 
und engliſch. (Selbitverlag.) 

2. Sejus im Tempel. 

3. N. Troyers Predigten. 

4. Bibl. Fragebuch mit Antworten. 

5. Menſchenfluch und Gottesjegen. 

Wir möchten die Namen gerne vor 
dem 5. Juli 1905 haben. Man wähle 
eins bon den fünf angegebenen 
Büchlein. 





Schon wieder! 
Bruder Franz F. Neufeld jchickt 
uns $1.00 für die „Rundſchau“, giebt 
aber nicht an, wo er wohnt. 
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Geſchichtliche Meberfichten der Grün- 
dung und des Beitehens der 
Mennonitengemeinden an 
der Molotſchna. 





Aus ardivarifden Duellen herausgegeben 
von J. Stad. 





(Fortſetzung. 
10. Petershagen. 


Dieſe Kolonie wurde im Jahre 
1805 von bereits im Jahre 1804 ein— 
gewanderten Anſiedlern gegründet. 
Den Winter hatten ſie in den Chortit— 
zer Kolonien zugebracht, wo die Be- 
mittelten einige Unbemittelten bei jich 
aufgenommen hatten, wofür dieje je- 
nen beim Säuferbau halfen und wie— 
derum hierin bei ihnen Unterſtützung 
fanden. So fonnte im Frühling 1805 
mit Erfolg zur Anlegung der Kolonie 
und zur Niederlaffung aeichritten 
werden. 

Die Lage des Landes und das Be- 
itreben der Koloniſten, in der Nähe ei- 
nes Gewäſſers anzufiedeln, brachten 
es mit ſich, daß man die Kolonie am 
Auslaufe eines kleinen Steppenfluſ— 
ſes in den Tokmakfluß, fünf Werſt 
vom Dorfe Tokmak entfernt, verlegte, 
wo fie an der einen Seite eine Fleine 
Niederung und an der anderen Seite 
auf einer Unterlage von rotem Ton 
ein fruchtbares aus Schwarzerde be- 
ſtehendes Steppenland bejitt. Die 
Steppe eignet fich vorzüglich zum Ge— 
treidebau, während die den mwohlthäti- 
gen Ueberſchwemmungen des jchmel- 
„enden Schnees ausgejette Niederung 
mit ihrer bedeutenden Schicht von 
Dammerde dem Graswuchje jehr gün— 
ſtig iſt. 

Auf den Wunſch des hieſigen An— 
ſiedlers Abraham Janzen, dem alle 
anderen beipflichteten, wurde der Ko— 
lonie zum Andenken an einen Ort im 
früheren Vaterlande, wo manche An— 
ſiedler gewohnt hatten, der Name Pe— 
tershagen gegeben. 

Die hieſigen Anſiedler waren größ— 
tenteils junge Familien, von welchen 
12 bemittelt und acht unbemittelt wa— 
ren. Sie waren bei Grodno im Jahr 
1804 aus den Bezirken Danzig, El— 
bing und Marienburg durch ruſſiſch 
Polen über die Grenze gekommen und 
zur Ueberwinterung in die Chortitzer 
Kolonien gewieſen worden. In mög— 
lichſt kleinen Partien hatten die Ein— 
wanderer nach vorhergegangener Be— 
ratung die einſichtsvollſten Männer 
zu Führern beſtimmt. Unter den hie— 
ſigen Anſiedlern befand ſich ein 
Mann Namens Johann Janzen, Bru— 
der des erwähnten Abraham Janzen, 
der als Führer einer Partie mit be— 
deutendem Vermögen und einer zahl- 
reichen Familie auch im Jahr 1804 
eingevandert war. An ihn hatten 
fi) außer feinen drei verheirateten 
Söhnen während des in Chortiga zu- 
gebrachten Winters noch 16 Familien 
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aus verjchiedenen Partien angejchlof- 
jen. Eine mweife Maßregel der ruſ— 
fiihen Regierung bei der Einwande— 
rung der Anfiedler hatte darin be- 
itanden, dab jeder Partie nach Ueber— 
ihreitung der Grenze den des Landes 
und der Sprache unfundigen Zeuten 
von Station zu Station ein des Me- 
ges Fundiger Soldat beigegeben wur— 
de, welcher für Schuß und Sicherheit 
und für möglichjt ſchnelle und billige 
Herbeiſchaffung der nötigen Lebens- 
mittel Sorge zu tragen hatte. 

Der Anblick des von den Bewoh— 
nern des Kronsdorfes Tofmaf zur 
Viehweide benutzten, nur mit einigen 
dürren Gräfern bededten Yandes, wo 
weder Haus, noh Baum, no 
Strauch zu jehen war, maq auf die 


"Anfiedler beim erjten Betreten, desjel- 


ben im Frühjahr 1805 einen traurt- 
gen Eindruck gemacht haben. Dody 
man hatte feine Zeit, fich wehmiütigen 
Rücerinnerungen an das ſoeben ver- 
lafjene Baterland hinzugeben: die er- 
te Ernte mußte beftellt und das un— 


entbehrlihe Obdach mußte gebaut 
werden. Die acht unbemittelten Fa— 


milien befamen außer den täglichen 
Zehrungsgeldern vom Betreten der 
Grenze bis zur erjten Ernte einen 
Kronvorihuß von A541 R. Banko, 
alle ohne Unterjchied, jedoch ein an- 
jehnliches Geſchenk beim 1ebertritt 
ins ruffifche Neich von der Behörde 
ausgezahlt. Die 12 bemittelten beja- 
Ben im ganzen ein Vermögen bon et- 
wa 15,500 Rubel Banfo. 

Die biefigen Einwanderer hatten 
eine anfehnliche Zahl deutjcher Kühe 
und Stiere aus Preußen mitgebracht, 
welche jedoch gleich im erjten Jahr an 
der ausgebrochenen Viehfeuche bis auf 
drei Stüde eingingen. Der Verluſt 
war hart, jedoch da nur diefe eine An: 
jiedlung von der Krankheit betroffen 
wurde, jo fonnte man das Vieh durd) 
Ankauf aus den anderen Kolonien 
nad) Möglichkeit erfegen. Härter war 
der Berluft im Jahre 1809, wo über 
die Hälfte des Rindviehes an der Seu- 
che verloren ging. Da von der Seuche 
diejes Jahres viele Kolonien mit be- 
troffen wurden, jo mar dann das 
deutiche Rindvieh teuer und troß der 
guten Ernten auf dem jungfräulichen 
Boden wurde der Geldmangel bei der 
Billigfeit aller ländlichen Produfte 
fehr fühlbar. Im Nahre 1823 zer- 
itörte die Fleine, 1827 die größere 
Gattung von Heufchreden die Ernte. 
Sm Jahre 1828 fielen wiederum 145 
bis 150 Rinder an der PViehfeuche. 
Schwerer jedoch als alles andere wa— 
ren die Nahre 1833 bis 1834, wo 
man infolge des Mißwachſes das Ge- 
treide 300 bis 500 Werſt herholen 
mußte und das Tſcht. Roggen hier am 
Orte 40, das Tichetwert Weizen bis 
I Rubel Banko zu ftehen Fam. 

Troßdem bei den hiefigen Einwan- 
derern die Schafzucht im Auslande 
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nur einen äußerſt unbedeutenden 
Wirtſchaftszweig gebildet hatte, jo 


waren es doch 20 und einige Stüd 
Schafe, welche fie aus Preußen 
mitgenommen hatten und womit jie 
die hiefige Schafzucht begründen woll- 
ten. Ungeachtet der edlen und ge— 
meinnüßigen, auf Vermehrung und 
Veredlung der Schafe gerichteten Ab— 
fihten des Wirklichen Staatörat3 
Kontenius gedieh die Schafzucht nur 
langjam, und erjt in den zwanziger 
Jahren fing bei den Anfiedlern der 
Wunſch an rege zu werden, fich mit 
der Veredlung der Schafe mehr zu be- 
fafien. Es wurden zu diefem behufe 
aus der Gemeindejchäferei, für welche 
1807 Merinos angefauft und jpäter 
bon der hohen Krone Zuchtböce ge- 
ichenfweife bemilligt wurden, uns 
lehnweiſe Merinos-Sprungböde ab- 


gelafien. Seitdem bat uns die Schaf- 
zucht bedeutende Einnahmen ver- 
ſchafft. 


Aber nicht allein dieſen, ſondern al— 
len Zweigen der Landwirtſchaft ſeine 
Aufmerkſamkeit ſchenkend, war Herr 
Kontenius noch beſonders für Baum— 
pflanzungen geſtimmt. Durch Loben 
der Fleißigen und Ermahnen der we— 
niger Thätigen wurde danach geſtrebt, 
die Kolonie mit Obſtgärten nicht bloß 
zu verſchönern, ſondern auch in ihren 
Einnahmen zu bereichern. Doch noch 
wichtiger iſt in dieſer Hinſicht die 
Folge des allerhöchſt ausgeſprochenen 
Wunſches Sr. Majeſtät des Kaiſers 
Alexander J., bei deſſen Durchreiſe 
durch die hieſigen Kolonien im Jahre 
1825, daß jeder Wirt eine halbe Deß— 
jatine mit Waldbäumen bepflanze. 
Zufolge dieſes allerhöchſten Wunſches 
wurde vom Fürſorgekomitee, deſſen 
damaliger Vorſitzender General der 
Infanterie Inſow war, im Jahre 
1832 ein landwirtſchaftlicher Verein 
im Molotſchnaer Mennonitenbezirk 
gebildet und beſtätigt. Durch Einſicht 
ſuchte der Verein die Waldanpflan- 
zung möglichjt rafch zu fördern. Die 
Anpflanzung fonnte zum dritten Teil 
aus Maulbeerbäumen bejtehen, welche 
den Anfiedlern durch Einführung der 
Seidenraupenzucht bereits bedeutende 
Einnahmen verjchaffte. Es waren 
aber auch die Abfichten des Vereins, 
mit Unterjtügung der olonialbe- 
börde die PVierfelderwirtichaft regel- 
mäßig einzuführen, zu welchem Behuf 
in diejer Kolonie die früher jehr un- 
zwedmäßig angelegten Feldſtücke in 
größere, die Bearbeitung vereinfa- 
chende zujammengezogen wurden. 

Schulz Martens. 
Beiſitzer: Martens und Fait. 
Schullehrer Beter Neufeld, 


(Fortfekung folgt.) 





Adrekveränderung. 
Sakob 3. Graew von Enid, Ofla., 
nad) Medford, Ofla, 


Eine Ermahnung. 


Bon Jakob D. Goſſen. 

„sch ermahne euch, lieben Brüder, 
durch die Barmherzigkeit Gottes, daß 
ihr eure Leiber begebet zum Opfer, 
das da lebendig, heilig und Gott 
woblgefällig fei, welches fei euer ver- 
niünftiger Gottesdienjt. Und ſtellet 
euch nicht dieſer Welt gleich, jondern 
verändert euch durch Erneuerung eu- 
res Sinnes.“ 

Warum jollen wir uns nicht der 
Melt gleic) jtellen? Sch nehme diejes 
Sleichitellen der Welt in jeder Bezie- 
bung an, in Kleidertracht, in Buß der 
Häuſer, in Bhotographieren, in mu- 
jifalifchen Instrumenten und derglei- 
chen, denn diejes alles fommt von der 
Welt. Warum follen unjere Sinne 
verändert jein? „Auf daß ihr priifen 
möget, welches da fei der gute, der 
wohlgefällige und der vollkommene 
Gotteswille.“ Röm. 12, 1—2; Eph. 
5, 10.17; 4,23. „Und prüfet, was 
da jei wohlgefällig dem Herrn. Dar: 
um werdet nicht unverjtandig, jon- 
dern verjtändig, was da fei des Herr 
Wille. Desjelbigengleichen ihr Jun— 
gen, ſeid unterthan den Aelteſten. 
Allefamt ſeid untereinander unter— 
than und haltet feit an der Demut.“ 
Sa, warum denn fejthalten an der 
Demut? „Denn Gott widerjtehet 
den Hoffärtigen, aber den Demütigen 
giebt er Gnade.“ 1. Betri 5,5; af. 
1,6. Der Serr-will bei denen woh— 
nen, jo demütigen Geijtes find. el. 
57, 15. Der Demütige wird Ehre 
empfangen. Spr. 29, 23. Weisheit 
it bei den Demütigen. Spr. 11,2. 
Warum will der Hohe und Erhabene 
wohnen bei den Demütigen? Auf 
daß ich erquicte den Geiſt der Gede- 
mütigten und daS Herz der Zerjchla- 
aenen. Jeſ. 57, 15. Darum möchte 
ih mit dem Apoſtel Petrus jagen: 
„So demütiget euch nun unter die 
gewaltige Hand Gottes.” 1. Bet. 5, 
6; Jak. 4, 10. Dagegen heiht es: 
„Die Furcht des Herrn haſſet das 
Arge, der Hochmut, die Hoffart und 
böje Weg. Spr. 8, 13. 

So muß meine Seele doch heimlich 
weinen über jolche Hoffart. Ser. 13, 
18. Es denft vielleicht ein: mancher, 
daB Hochmut und Hoffart eins ilt, 
aber es ijt nicht jo, denn SHoffart 
fommt vom Hochmut ber. Hochmütig 
wird der Menſch in jich, im Herzen, er 
erhebt jich über dies und jenes, und 
über diefen und jenen, darnad) fommt 
die Hoffart von außen und bejteht in 
Put des Körpers und anderen Ge- 
genjtänden. Heute ijt die Mode jo, 
morgen jo, wie die Welt es thut und 
treibt. Wir fönnen es in der Bibel 
finden, daß unfere Kleidung einfach 
und gut fein fol. Zweitens, die Woh— 
nung der erjiten Kinder Gottes war 
auch nur einfach in Zelten und jie wa- 
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ren nur PBilgrime, Gäjte und Fremd- 
linge; bauten feine großen Häuſer, 
wie e8 heute übertrieben wird, eins 
fchöner für das Auge, wie das andere. 
Wenn unfere Wohnung trocden und 
warm ift, follten wir zufrieden fein. 

Ueber Photographieren jind auch 
verjchiedene Gedanken und Ausdrücke. 
Es bloß als eine brüderlihe War- 
nung annehmen, daß man dadurch be- 
ſchwert ift, it nicht genügend mit dem 
Worte Gottes, Denn Gott, der Herr, 
jagt einfach: „Du jollft dir fein Bild- 
nis noch irgend ein Gleichnis ma- 
chen.“ 2. Moſe 20, 4. Alſo iſt es 
ganz gegen Gottes Gebot, wenn eins 
gemacht wird. Ein mancher alaubt 
und ſagt: Du ſollſt fie nicht anbeten 
und ihnen dienen. Aber laß mich ja- 
gen, fie müſſen erſt gemacht werden 
und werden fie nicht geehrt in den vie— 
len Albums oder in Rahmen unter 
Glas, und bei den vielen Betrachtum- 
gen an den toten Bildern? Ach will 
eure Bilder ausrotten. 3. Moſe 26, 
30. So ſollt ihr alle eure Bilder 
umbringen. 4. Moje 33, 52. Auf 
daß ihr euch nicht verderbet und ma- 
chet euch ein Bild das aleich jei einem 
Manne oder Weibe. 5. Moje 16, 23. 
25. Die Mufit hat das Volk des 
Herrn auch nur von der Welt, denn 
ich habe noch nicht gefunden, dag Gott 
fie in den Gejegen verordnet hat. Sie 
iſt nur zu Davids Zeiten gründlich 
eingeführt worden. Der Erfinder 
war einer vom Geſchlechte Kains. 
1. Moje 4, 21. Aber weil alles nur 
Worbilder waren aufs Zufünftige, jo 
joll auch diejes nur fein. Das Opfer 
jollte aufhören, jetzt ift die Frucht der 
Lippen das Opfer. Ebr. 13, 15. 16. 
Singet und fpielet dem Herrn in eu- 
rem Herzen. (Der Apoſtel gebraucht 
für fingen und jpielen denfelben Mus: 
druck. Ed. d. „Roſch.) Eph. 5, 19 u. 
Kol. 3, 16. Setzt joll alles mehr geiſt— 
lich fein, jede Kreatur lobt den Herrn 
mit jeiner eigenen Stimme und jollte 
der Menjch, der doch höher iſt als al- 
les andere zu einem toten Inſtrument 
greifen, das doch nur Menfchen Hän- 
de Werf ilt, um den Herrn zu loben? 
Wir follten zufrieden fein mit der 
Stimme oder Gabe, die der Herr uns 
gegeben hat, ihn loben ımd ihm dan- 
fen im Gejange. ch wünfchte, wir 
wären nur recht fleißig darin. Jedoch 
fönnen und follen wir ums iiben im 
Geſang, von Herzen fröhlich und recht 
it gut und notwendig zur Auferbau— 
ung des Reiches Gottes; denn unfere 
Lieder können auch ein Geplärr fein. 
Amos 5, 23. Und davon möchte der 
Herr uns bewahren und geben, daß 
wir immer zunehmen möchten im 
Werk des Herrn und was ihm wohl- 
gefällig ift, md immer abnehmen in 
dem, was ihm nicht gefällig iſt. Der 
Serr wolle es jegnen zu feiner Ehre! 

Sn das „Gemeindeblatt“ hat es 
Bruder Jakob D. Gooſſen einſetzen 


21. Juni 


lajjen. Sch fage mein Ja und Amen 
dazu. Abr. Klaaſſen Sr, 

Hillsboro, Ran. 

Anm. Auf wiederholten Wunſch 


des alten Bruder Abr. MI. ericheint 
diefer Artikel in der „Rundſchau“. 
Der Apojtel ermahnt ja, alles zu prü— 
fen und daS Gute zu behalten. 

Ed. d. „Roſch.“ 





Gin gutes Rezept gegen Kränfungen. 





Ein frommer Mann war bon ei» 
nem rückſichtsloſen Menfchen em- 
pfindlich gefranft worden. Gleichwohl 
fand ihn ein paar Tage darnach ein 
Freund heiter und wohlgemut. „Sch 
wundere mich,“ fagte er, „daß Sie jo 
schnell darüber weggekommen find; 
wie machten Sie das?“ „Sa, das iſt 
eigentlich ein Geheimmittel,“ jagt je 
ner lächelnd, „doch will ich's Ihnen 
verraten; vielleicht hilft e8 Ihnen in 
ähnlichem Fall! Wenn mir jo etwas 
widerfahren iſt, jo ſchweige ich ganz 


still davon und rede mit niemand 


darüber; denn je mehr ich davon 
ipreche, um fo tiefer drückt fich der 
Stachel ein. Mein zweites Mittel 
aber bejteht darin, daß ich daran den- 
fe, wie raſch mein Leben dahin eilt; 
und dann fommt mir das eine, mas 
not ift, fo groß und das, worüber id 
mich fränfen will, jo flein und nid- 
tig vor, daß ich's leicht abjchütteln 
fann. Und endlich mein drittes Mit- 
tel beiteht darin, daß ich jemand eine 
Freude mache. So that ich auch die$- 
mal; id nahm ein Geldftüd und 
brachte e8 einem Sranfen, bei dem e8, 
wie id) weiß, gut angelegt ift; als ich 
nun feine Mugen aufleuchten und die 
Wangen fi röten ſah in danfbarer. 
Freude, da war mein Aerger und 
Berdruß weg; und ich habe jett nur 
noch zu jorgen, daß er nicht wieder 
fommt!” 





Der entderfte Dieb. 





Jemand hat in jeinem Haufe ei-: 


nen Beutel mit Goldſtücken verloren 
und ſetzte den Richter davon in Kennt⸗ 
nis. Diefer forderte alle Bewohner 
des Haufes vor fich und gab jedem 
unter vier Augen ein Stüdchen Hols; 
alle von gleicher Länge, und fagte: 
„Der iſt der Dieb, deſſen Stück einen 
Singer breit länger iſt als der an- 


deren.“ Darauf entließ er.fie. Dem 
Dieb jedoh fam Furcht an und er 


ſchnitt von feinem Holzſtückchen die 
Breite eines Fingers ab. Als nun 


am nächſten Morgen alle wieder vor 


dem Richter ſtanden urd er die Höl- 
zer verglich, ergab es fich fofort, wer 
der Dieb war. Der Nichter nahm 
ihm. den Beutel ab und überantwor- 
tete:ihn feiner! gerechten Strafe. 
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1905. 
Landwirtidaftlides. 


Das Aufblähen der Wiederfäner. 








Das Aufblähen oder die Trommel- 
ſucht kommt bei allen Haustieren vor, 
am häufigsten jedoch, und zwar zu- 
nächſt wegen der NRäumlichfeit der 
gajtriihen Behälter und der damit 
verbundenen größeren Menge des In— 
haltes derjelben, bei Wiederfäuern. 
Die Krankheit, welche in der Regel 
auf iübermäßiger Gasentwicelung 
im Magen infolge von Gährungspro- 
zeſſen beruht, tritt namentlich beim 
MWeidegange auf, fie wird aber auch 
bei Stallfütterung beobachtet. 

Die Haupturjache des Aufblähens 
iit gieriger Genuß leicht und jchnell 
gährender Futterjtoffe. Am meijten 
zur Gährung neigen die zur Familie 
der Leguminofen gehörenden Ge— 
wächſe, als Klee, Erbien, Ejparjette, 
Quzerne u.j.w. Sie beiten dieje Ei- 
genjchaft vorzugsweile, wenn fie rajch 
und üppig empormwachfen, und na- 
mentlich vor der Blütezeit und im 
feuchten, halbwelken Zuftande, in wel— 
hen fie leicht in Gährung geraten, 
wenn fie befeuchtet gemäht find und 


‘in feuchtwarmer Luft aufgehäuft la- 


gerten. Darum ijt auch bei gewitter- 
ihmwüler, feuchtwarmer Witterung 
das Beweiden des Alees. junger Saa- 
ten und des üppigen Anmwuchjes der 
Stoppelfelder nach diefer Richtung 
hin mit bejonderer Gefahr verbunden. 
Kohl- und Riübenblätter, ſowie befal- 
lene Gräfer und überhaupt verdor- 
bene, ſchon in Gährung befindliche 
Stoffe veranlafjen in zweiter Linie 
nicht jelten Aufblähen. Außerdem 
find nach diefer Richtung hin zu be- 
ſchuldigen plößlicher, unvermittelter 
Uebergang von der Trodenfütterung 
zur Grünfütterung, ſowie das Bewei— 
den betauter Flächen. Auch Verdau- 
ungsihrmäche und Mangel an Gewöh— 
nung an blähende Nahrung vermö- 
gen die Entjtehung von Trommeljucht 
in bervorragendem Maße zu begüniti- 
gen. 

Die Krankheit giebt ſich durch nach— 
itehende Erjcheinungen fund: Plöß- 
liche, rafch fich jteigernde Auftreibung 
der Iinfen Flanke und jtarfe Anſpan— 
nung derjelben, wie iiberhaupt der 
ganzen Bauchdeden, jo daß der Hin- 
terleib beim Anklopfen wie eine 
Trommel tönt. Aufhören des Frej- 
jens, Atembejchleunigung, Stöhnen 
bei jedem Atemzuge, Schwerfälligkeit 
bei der Bewegung, das Maul ijt mit 
Ihaumigem Speichel gefüllt, der Blick 
it ängſtlich, gläſern und glogend. 

In der Regel tritt die Trommel- 
ſucht jehr jchnell und unvorhergeſehen 
ein, verläuft raſch und iſt in den mei- 
iten Fällen ſehr gefährlih. Das 
SHauptaugenmerf muß ftet3 auf die 
Ihleunige Entfernung der angejam- 
melten Gaje gerichtet fein. Zu die- 


jem Zwecke benützt man innerlich in 
eriter Linie die abjorbierenden Mittel, 
das heißt Stoffe, welche erfahrungs— 
gemäß die Fähigkeit befiten, Safe zu 
binden. Was den Trofar betrifft, jo 
fol man ihn nur im äußersten Falle 
anwenden, weil die trofarierten Tiere 
leicht Rückfälle befommen und fich er- 
fahrungsgemäß ſchwer mäiten lafjen. 

Mittel gegen dieje Krankheit giebt 
es wohl in aroßer Menge und jind 
hier einige noch angeführt: 

1. Man nehme zwei Eier, mache an 
der Spite eines jeden derjelben eine 
Deffnung, laſſe das Eiweiß heraus— 
laufen, fillle den dadurch leer gewor 
denen Raum mit Terpentinöl an und 
iteefe dann dem aufgeblähten Tiere 
beide Eier nacheinander, jo meit in 
den Hals, dat es diefelben verjchlucken 
muß. Die Wirkung erfolgt fait im- 
mer jchon nach einigen Minuten. 

2. Man nehme bei einem ausge- 
wachienen Stück Vieh ein Hühnerei 
großes Stück Mlaun, ftoße ihn zu 
Pulver und löſe ihn in kochendem 
Waſſer auf. Diefer Tranf wird dem 
Tiere warm (nicht heiß) eingejchüttet, 
worauf die Blähung augenblicklich 
zum Stillftand fommt und nachher 
allmählich verjchwindet. Man fann 
das Mittel auch bei Schafen und Zie- 
gen in Anwendung bringen nur muß 
die Gabe nach Verhältnis der Größe 
der Tiere gegeben iwerden, für Schafe 
etwa ein Viertel. Much bei Kälbern 
iit diefes Mittel probat. Wenn nad) 
zwei bis drei Tagen dasjelbe in der 
angegeben Portion wiederholt wird, 
jo wird dadurch bei dem betreffenden 
Tier die Anlage zur Blähſucht gänz— 
lich gehoben. 

3. Man nehme einen alten, jtinfen- 
den Käſe und ſtecke ihn dem franfen 
Tiere zum Verſchlucken in Den 
Schlund. Dadurch wird bei dem Tiere 
Eckel erregt, und die verderblichen, 
foblenjauren Gaje im Magen entijtei- 
gen und entleeren fi” durch das 
Maul. Um diejes offen zu halten, 
fnüpft man zwei Strobfeile zuſam— 
men und zäumt diejelben jo auf, das 
der Knoten ins Maul fomnıt. 

4. Als ein einfaches und ficheres 
Mittel gegen die Blähſucht des Rind— 
viehes, ſowie gegen die Kolif der 
Pferde gilt die Schwefelleber (Schmwe- 
felfalzium). Man giebt davon dem 
franfen Tiere einen fnappen Eßlöffel 
voll ein, und die Krankheit wird au— 
genbliclich gehoben fein. 

5. Ein weiteres praftifches Mittel 
iit Kalkwaſſer, das folgendermaßen 
bereitet wird: Ein Stüd ganz trode- 
nen Kalkſteines von der Größe eines 
Hühnereies wird im Feuer fünf Mi- 
nuten in weißer Glühhige erhalten, 
hierauf jchnell zerfchlagen und noch 
alühend in eine Flafche geworfen, in 
welcher ſich ein halbes Pint Waſſer 
befindet. Die Maſſe wird jtarf umge- 
jchüttelt und dem franfen Tiere jofort 
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eingegeben. Es tritt augenbliclich 
Bellerung ein. Das Kalkwaſſer fann 
man aud) einfacher bereiten, indem 
man 50 Gramm möglidjt frifchen 
Kalfes in einem Kruge mit einem 
Quart Waffer übergießt und tüchtig 
ichüttelt. Hierauf fehiittet man dem 
Tiere auf einmal ein halbes Pint ein. 
Das Kalkwaſſer fann in einer gut 
verforften Flaſche aufbewahrt wer- 
den. 

6. Oder man nimmt eine hinrei- 
chende Menge jchlechten Nauchtabafs, 
übergießt ihn mit jtarfem Brannt- 
wein und läßt diefe Mijchung in einer 
aut verſchloſſenen Flaſche jtehen. Hat 
die Maſſe jo jtarf angezogen, daß der 
Branntwein wie braunes Bier aus- 
jieht, dann iſt die Flüffigfeit zum 
Gebrauch fertig. In vorfommenden 
Kranfheitsfällen nimmt man num ein 
Stüf Seife don der Größe einer 
Wallnuß, ſteckt es dem franfen Vieh 
in den Schlund und gießt eine Ober- 
taſſe voll von dem Ertraft nad). Die 
Krankheit laßt augenblicklich nad). 

7. Ein recht gutes Mittel gegen 
das Mufblähen der Rinder und Schafe 
it Rampferjpiritus. Man bereitet 
ihn, indem man ganzen Sampfer in 
einer Flaſche mit einem Pint jtarfen 
Branntweins übergießt und tüchtig 
ichüittelt. Hiervon giebt man einem 
Ninde einen jtarfen Eßlöffel voll, ei- 
nem Schafe etiwa die Hälfte ein und 
fann dieſe Gabe, wenn nötig, nad) 
12 bis 15 Minuten wiederholen. 
Manche Schäfereibejiker geben des— 
halb ihrem Hirten eine Flaſche dieſes 
Mittels auf die Meide mit. Auch bei 
Kolik der Pferde leijtet dasjelbe meijt 
aute Dienjte. Wiehbejiger jollten das 
Mittel ſtets vorrätig haben. 

8. Die Tierärzte verordnen in den 
meiſten Fällen Salmiafgeijt, der aber 
den Nachteil hat, daß er fich nicht auf- 
bewahren läßt, ohne von feiner Wirf- 
jamfeit zu verlieren. Friſch ijt er 
allerdings ein gutes Mittel. Man 
verabreicht ihn vierteljtündig in der 
Dojis von 10 bis 15, beziehungsmeife 
zwei bis fünf Gramm in einer gan- 
zen, beziehungsweije halben Wein- 
flaſche voll Waſſer. 

9. Man nimmt zwei bis drei Knol— 
len Knoblauch, zerſchneidet ſolche klein 
und ſiedet fie in je ein Quart Milch 
aus, ſchüttet daS ganze in ein anderes 
Gefäß, det es mit einem Brett zu 
und läßt es im Stalle jtehen. Je äl- 
ter die Flüſſigkeit ift, deito wirkſamer 
joll fie infolge der jauren Gährung 
werden. Man giebt im Blähungsfalle 
ein Pint davon und wiederholt dieje 
Gabe jede Biertel- bis halbe Stunde, 
bis das Tier befjer iſt. Vieh, welches 
an Berdanungsichwäche leidet und 
dadurch öfters Aufblähen befommt, 
giebt man mit gutem Erfolge einige 
Tage täglich ein- bis zweimal davon 
ein. Diejes jo einfahe Mittel hat 
nahezu immer geholfen. 
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10. Much Ramillen, Kümmel, Dill 
und die verjchiedenen Minzarten dürf- 
ten in Ermangelung beſſerer blä- 
hungsvertreibender Subitanzen zu 
bermenden jein. 

11. Als einen jehr guten Trunf 
gegen Aufblähen fönnen wir endlich 
empfehlen: Zwei EBlöffel voll Pe— 
troleum mit einem Pint Branntwein 
oder Kalkwaſſer. Diefe Mifchung muß 
je nad) Notwendigfeit halbitimdlich 
oder jtiindlich wiederholt werden. 

Sit das Aufblähen gehoben, jo find 
die Tiere noch einige Tage mäßig zu 
füttern und insbejfondere Futterjtoffe 
zu vermeiden: am beiten ijt es, die 
Tiere nur mit Heu und Waffer zu 
verjorgen. (A. u. ©. Ztg.) 


Die ovalen Fäſſer eignen fich bej- 
fer fiir den Lagerfeller, weil fie dort 
den Raum vorteilhafter ausfüllen. 
Die runden find die günſtigeren für 
den Transport. Für den Fleineren 
Produzenten find nicht zu große Fäſ— 
fer zu empfehlen. 





Die Krautblätter fol man nicht 
auf den Miſthaufen werfen, ſondern 
den Hühnern geben, diefelben picken 
gerne daran herum und erhalten da- 
durch gerade was fie brauchen mwäh- 
rend einer Zeit, wo fie im Freien fein 
Grünes finden. 





Gine unerwartete große Erbſchaft. 


Zwölf Jahre auf der Suche nad) 
einem Erben haben ſich die Zeita- 
mentsvollitreder eines Schneiders in 
England befunden, der im Jahre 
1893 als Greis von 94 Jahren jtarb 
und ein Vermögen von vollen vier 
Millionen Dollars hinterließ. Nad) 
langen vergeblihen Bemühungen, 
Perjonen, die dem reichen Erblajier 
verwandtichaftlich nahe jtanden, aus— 
findig zu maden, erfundeten die Su- 
chenden endlich, dab von feinem Bru- 
der möglicher Weiſe ein Nachkomme 
Namens Richard Roberts noch am 
Leben fei. Diefe Spur’ führte jie nad) 
Durham, und bier lernten fie in der 
Perjon eines 72jährigen Dienjtman- 
nes einen Träger diejes Namens fen- 
nen, der ſich in der That als nädhiter 
und einziger Verwandter des vierfa- 
chen Millionär erwies. Der Alte, 
der von dem Tode und dem hinter- 
lafjenen Vermögen des Onkels nichts 
wußte, war über die Nachricht von 
der Erbichaft derart überrafcht, dab 
er in den nächſten Tagen faum zu 
fchlafen oder zu ejjen vermochte. Es 
werden ihm nicht nur die vier Millio- 
nen, fondern auch die Zinſeszinſen 
zufallen, die jene in den zwölf Jahren 
aufgehäuft haben. 
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Zeitereigniiie. 


Friede. 

Wer die Gelegenheit beim Schopf 
zu faſſen verjteht, der ijt ein ganzer 
Mann umd darum darf man Theo- 
dore Noojevelt zu den ganzen Män- 
nern rechnen. Man bat ihm die 
Rolle des Friedensitifters jchon zuge- 
dacht, als die ruffische Flotte ins chi- 
nefifche Meer einlief. Rooſevelt aber 
ging nad) Colorado und machte Jagd 
auf Bären mit einem Eifer und einer 
Sleichgültigfeit gegen andere Dinge, 
die ihn zum vollendeten Diplomaten 
itempelt. Ein Mann, auf den die 
Blicke der ganzen Welt gerichtet find, 
deſſen Ebenbürtigkeit die hervorra— 
gendſten Herrſcher der Welt anerken— 
nen und von dem man die Schlich— 
tung eines der gewaltigſten Kriege, 
die. die Weltgeſchichte kennt, eriwartet, 
padt ganz ruhig jeine Joppe und jei- 
ne Lederhoje ein und begiebt fich un- 
ter. die „Wilden“ Amerikas, welche 
die übertünchte Höflichfeit des ame- 
rifanischen DOftens faum den Namen 
nach fennen und verabjcheuen, den 
Söhnen der amerifantichen Steppe, 
und tummelt fich mit ihnen nad) ech- 
ter „Comboy”-Art herum, vergräbt 
jih dann Wochen +lang in die abaele- 
gendjte Wildnis Kolorados und 
fcheint die Dinge, die die ganze Welt 
bewegen und momentan in ihm ihren 
Mittelpimft finden, ganz aus dem 
Auge zu verlieren. Aber auch nur 
„Ieheint“. Er weiß, daß der richtige 
„pſychologiſche Augenblick” noch nicht 
gefommen; er weiß, daß der Zar auf 
jeine Stimme nod) nicht hören kann, 
jo wenig wie er unter gleichen Um— 
jtänden auf deſſen Stimme hören 
würde. Es find nur die „Fäuſtlin— 
ge“ unter den Menfchen, die mit 
einem gejchlagenen Heere, aber einer 
noch ungejchlagenen Flotte, die die 
denfbar größten Schwierigfeiten 
überwältigt und nunmehr ihrem 
Ziele nahe iſt, an Frieden denken, 
und was er nicht will, das ihm ge- 
fchehe, das mutet er auch feinem an- 
deren zu. Er weiß, dal feine Stunde 
noch nicht aefommen, und fo jagt er 
den Bären und läßt die Dinge fich ru- 
big entwickeln, bis fie reif find. Ind 
als fie dann reif geworden, da hat er 
auch nicht einen Augenblick gezögert 
und nachdem er rajch die Stimmung 
der übrigen Großmächte jondiert, mit 
itarfer Hand eingegriffen. 

Es mage heute in Amerifa noch 
Leute geben, die in Roofevelt nur den 
Barteimann und jchlau berechnenden 
Politiker erbliden, die Welt aber 
wird in ihm den vollendeten Staat3- 
mann, gepaart mit dem urwicchſigſten 
Naturmenfchen erbliden, der dieſe 
beiden Eigenfchaften in einer Weiſe 
vereint, wie außer ihm vielleicht mur 
noch fein aufrichtigſter Bewunderer, 
der deutjche Kaifer, Daß diefe beiden 





Männer heute unter den Herrichern 
der Erde den erjten Rang einnehmen 
und die Geſchicke der Menjchheit lei- 
ten, wird nur die Fleinlichite Gehäß— 
lichfeit und maßlojeite Bejchränftheit 
zu leugnen fich unterfangen. 

Wird Japan Bedingungen jtellen, 
die Rußland annehmen kann und an- 
nehmen muß? Es wird. Mächte mö- 
gen untereinander Krieg führen, aber 
nur bis zu dem Bunfte, wo ihnen die 
Sympathie der übrigen Welt ver- 
bleibt. Werden fie unvernünftig, 
dann verjcherzen fie diefe Sympathie 
und Japan bedarf deren vorläufig 
noch. Ueber dieje Bedingungen Ber- 
mutungen anzujtellen, verlohnt jich 
nicht. Wir werden jie bald genug 
aus bejter Duelle erfahren, und dann 
wird die völlige Einjtellung des Krie— 
ges nicht lange auf ſich warten lajjen. 
Aber die Engländer, die jegt iiber die 
Niederlage und Demütigung Ruß— 
lands frohloden, mögen nicht zu laut 
lachen. Die Schwächung Rußlands 
in Ajien bedentet die Stärkung Ruß— 
lands in Europa und aus dem Koloß 
mit den thönernen Füßen wird ein 
Rieſe mit jtarfem Unterſatz werden, 
den England mehr zu fürchten haben 
wird, als es jenen jemals zu fürchten 
hatte. Qui vivra, verra — die Zu— 
funft wird es zeigen. 

(Wochenblatt.) 


Sumariſch. 

Nachdem der künftige deutſche Kai— 
ſer und ſeine Mecklenburger Prinzeſ— 
ſin ſich in aller Form Rechtens ge— 
kriegt haben, der ruſſiſche Kaiſer in 
die Friedensbahnen eingelenkt iſt und 
der Chicagoer Streik immer mehr 
verſumpft, iſt eigentlich nicht viel los 
in der Welt und es wird dem Plaude— 
rer ſchwer, ins volle Menſchenleben 
hineinzugreifen und etwas Vernünf— 
tiges herauszuholen. Der Verluſt 
Norwegens bat die Schweden in ih— 
rem bekannten Gleichmute nicht zu 
ſtören vermocht, Frankreich ſieht ſich 
zu einer bewaffneten Auseinander— 
ſetzung mit Deutſchland wegen Ma— 
rokkos nicht veranlaßt und ſo ſcheint 
der Zeitungsſchreiber für die ihm 
dicht vor der Naſe ſtehende ſaure 
Gurkenzeit unrettbar auf ſeinen eige— 
nen Witz angewieſen zu ſein, und der 
iſt nicht immer der fruchtbarſte, denn 
nicht jeder kann, wie Göthe, von ſich 


ſagen, daß er „bon Mütterchen die 


Kunst zu fabulieren“ habe. Doch was 
man nicht jelber weiß, das wijjen an- 
dere und fo will ich denn, da gerade 
von Schweden und Norwegen die Re- 
de iſt, dem Leſer erzählen, wie ein 
Neifender vor hundert Jahren über 
diefe und ihre Nachbaren die Dänen, 
aeurteilt hat. Wir haben fie ja aud) 
bier, fennen fie aber wahrjcheinlich 
deshalb um fo weniger. 

Es wurde aus Wafhington am 15. 
Suni offiziell befannt gegeben, dab 
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die Friedensverhandlungen zwijchen 
Sapan und Rußland in Waihington 
itattfinden würden. Der Bräfident 
Roofevelt lieg durch feinen Sefretär 
Loeb folgendes veröffentlichen: 

„Da die zwei Mächte fich nicht dar- 
iiber einigen fonnten, ob die Ber- 
bandlungen in Baris oder in Tichifu 
itattfinden jollten, brachte der Präſi— 
dent den Haag in VBorjchlag. Dar— 
aufhin gaben die Vertreter beider Re— 
gierungen Wajhington den Borzug 
und der Präſident Noojevelt wird bei- 
de Regierungen demgemäß in Kennt— 
nis jeßen.“ 

Wie in Erfahrung gebracht wurde, 
hatte Frankreich feinen ganzen Ein- 
flug geltend gemacdt, um die Ver— 
bandlungen nad) Paris, oder wenn 
das nicht möglich wäre, nach Genf zu 
verlegen, doch Japan welches die 
Verhandlungen nach) dem öſtlichen 
Ktriegsichauplat verlegen wollte, gab 
al3 zweite Wahl Wajhington den 
Vorzug. Frankreich iſt auch zufrie- 
den. 

Die Auswahl Wafhinatons als 
Verfammlungsort der Friedenäbe- 
bollmächtigten giebt hier allgemeine 
Zufriedenheit, da fie als die paſſende 
Antworf auf die Initiative des Prä- 
jidenten Roojevelt gilt. Das Bulletin 
der Aſſociierten Prefje, das die Wahl 
Waſhingtons mitteilt, iſt die einzige 
zuverläflige Mitteilung und die bis 
heute, 10 Uhr, abends, erjcheinenden 
Zeitungen fahren noch fort, die Mög: 
lichfeiten der Wahl einer europäischen 
Stadt zu beiprechen. Abjchriften des 
Rulletins wurden von der Aſſociier— 
ten Preſſe an amerifanifche, ruſſiſche 
und jabantiche Beamte geſchickt. Di- 
plomaten find geneigt, die Anficht 
auszufprechen, dab die Wahl Wafh- 
ingtons der erite diplomatische Sieg 
Sapans iſt, da Rußland eine europäi- 
Ihe Stadt bevorzugte, während Ja— 
pan einer Sigung in Europa oppo- 
nierte. Der Baron Rojen, der den 
Grafen Caſſini als ruffischer Botjchaf- 
ter in Wafhington erjett, gehört zu 
denen, die das Bulletin erhielten, 
weigerte jich aber, mindejtens zur 
Zeit, über die Auswahl zu fprechen. 
Die Nbreife für den Baron ijt auf 
den 28. Juni fejtgejett, aber die Aus— 
wahl Wafhingtong mag dazıı beitra- 
gen, ibn zu einer früheren Nbreije 
zu veranlafjen, da jein Aufenthalt in 
Baris nur aus perjönlichen Gründen 
ftattfindet. 





Zu Ehren Meſinleys. 

In Reading wurde während der 
letzten Woche das jährliche Staats— 
Encampment der Grand Army von 
Pennſylvania abgehalten. Es war 
eins der beſtbeſuchteſten, das je jtatt- 
gefunden hat. Mittwoch war der 
Bannertag der zahlreichen Verſamm— 
lung. Am Vormittag fand bei ange— 
nehm kühlen Wetter die Parade der 


21. Juni 


alten Veteranen ſtatt und es war eine 
Freude zu ſehen, mit welcher Präzi— 
ſion und Strammheit die alten Hel— 
den einherzogen. 

Ueberall längs der Paraderoute 
war die Stadt reich dekoriert und ge— 
gen 20,000 Perſonen hatten ſich an 
6. und Penn Straße aufgeſtellt, wo 
vor einer Tribüne die Parade paſ— 
ſierte. General Blackmar, der Chief- 
commandor der G. R. W., fuhr in ei- 
ner Kutſche an der Spite der Parade, 
deren Chiefmarihall Major Milton 
A. Gherſt war und die zur Paſſie— 
rung eines gegebenen Punktes eine 
halbe Stunde brauchte 

Eine zweite Parade fand heute 
nachmittag vor der Enthüllung des 
Denfmals3 im City PBarf zu Ehren 
des Präfident MeKinley jtatt. Das 
Denfmal, das $10,000 gefojtet, war 
meiſt aus den Beiträgen von Kin— 
dern, Arbeitern und Unterſtützungs— 
vereinen erbaut worden. An dieſer 
zweiten Parade, deren Chiefmarjchall 
Stadtichagmeijter Dr. Kohn N. Hoff- 
man par, nahmen nicht nur die ©, 
A. NR. Veteranen, jondern aud) 
Staatsmilizen, Weteranenjöhne, Be- 
teranen des jpanifch- amerikanischen 


Krieges, die Ainabenbrigade, die Han-. 


delsfammer, republifanifche Klubs 
und alle möglichen Vereine teil. 

Das Monument wurde don Mik 
C. Hint enthüllt. Weber 200 Schul: 
finder fangen das Lied „Lead kindly 


Light.“ 


Die ſchnellſten Bahnzüne. 

Die Entfernung zwiſchen New 
York und Chicago ift 912 Meilen. 
Dieje Strede wurde am 5. Juni zu- 
riicfgelegt mittels zwei Spezialzügen 
der Benniylvania-Bahn .in 17 Stun. 
den. Ein Zug fuhr von New Norf 
bis Pittsburg in acht Stunden 15. 
Minuten; der andere fuhr von Pitts- 
burg nach Chicago und erreichte das 
Ziel in acht Stunden 10 Minuten, 
oder in 490 Minuten. Da die let 
tere Streife eine Länge von rund 475 
Meilen mißt, jo fommt die Gefchmwin- 
digkeit der Fahrt einer Meile die Mi- 
nute ſehr nahe. 

Dies war eine vorläufige Verjuchs- 
fahrt; denn die Bahngejellichaft be- 
abjichtigt einen Spezialzug in Dienit 
zu thun, der die 912 Meilen in 18 
Stunden, d. h mit der durchichnittli- 
chen Gejchwindigfeit von 5034 Mei- 
len die Stunde zurüdlegen joll. 

An die „Toronto Mail and Er- 
pre“ wurde unter dem 31. Mai ge 
ichrieben, daß die Palme für jchnelles 
Reifen mit der Eifenbahn der Great 
Meitern Railmay zufomme. Mit ih- 
ren zwei Zügen, einem hin, dem an- 
deren ber, alle Tage zwiſchen London 
und Plymouth, einer Entfernung 
von 246 M., werde die Strede in 265 
Minuten oder mit der Gejchtwindig- 
feit von 55.8 Meilen die Stunde zu- 
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rüdgelegt, zwar ohne unterwegs je 
anzubalten. Derjelbe Korrefpondent 
fügt hinzu, daß ein englifher Bahn 
zug, der die atlantijche Ueberſee-Poſt 
von Plymouth nad) London trug, die 
Entfernung von 246 Meilen in 237 
Minuten, und die legten 118 Meilen 
in 99 Minuten zurüdlegte. Hier muß 
man jedoch in Rechnung ziehen, daß 
diejes ebene und fait lauter gerade, 
und im Vergleich mit der Entfernung 
zwijchen New York und Chicago ver- 
hältnismäßig furze Streden find und 
daß die Pennſylvania-Bahn auf ihrer 
eriten Hälfte ſich durch Thäler hin— 
durch zu winden und ein Gebirge zu 
üiberjteigen hat. 


Gould verliert. 

Die Klage des Ardhiteften Haydel 
gegen Howard Gould wurde vor dem 
Richter Keough verhandelt. Be— 
fanntlid) verlangt Haydel fiir die 
Pläne zum Bau eines Schlojjes $54,- 
000, da Frau Gould ihn durch ihr 
Benehmen daran verhindert haben 
joll, diefe Pläne zur Ausführung zu 
bringen. Frau Gould, die ehemalige 
Schaufpielerin Katharine Elemmons, 
mußte fich dazu bequemen, in eigener 
Sache den Zeugenitand zu betreten. 
Haydel hatte erklärt, daß fie ihn aus 
dem Haufe geiviejen und ihn einen 
verd — Architekten genannt 
hatte. Dies jtellte fie pofitiv in Ab- 
rede, indem jie ihre Hand aufs Herz 
legte und ſagte: „Bei meinem Eide, 
ich habe weder diesmal, noc) je zuvor 
eine ſolche Sprache geführt.“ 

Der gegnerijche Advofat fragte jie, 
ob jie nicht ſchon oft zuvor gerichtliche 
Auseinanderjegungen mit verjchiede- 
nen Leuten gehabt. Sie jchien über 
diefe Frage nicht jehr erfreut zu jein 
und warf auf den Nichter einen fra- 
genden Blick. Der Richter meinte, jie 
brauche die Frage nicht zu beantwor- 
ten. 

In feinen Inſtruktionen für die 
Geſchworenen erklärte der Nichter, 
daß die Entjcheidung teilweiſe bon 
dem Wortlaut des Kontraftes abhän- 
gig jei und außerdem müſſe die Jury 
fi) flar darüber werden, ob Frau 
Gould die ihr in den Mund gelegten 
Worte wirklich gebrauchte. 

Die Gefchworenen jpradhen Herrn 
Haydel fir jeine Arbeit $24,183 zu. 





Vielleicht, vielleicht auch nicht. 

Ein Mann in Minnefota, der in 
größter Eile nach der Stadt fuhr, um 
Hilfe für feinen totfranfen Sohn zu 
holen, bemerkte, daß eine Eijenbahn- 
brüde, gerade hinter einer Biegung, 
abgebrannt war. Der Mann wuhte, 
daß bald ein Zug heranfommen wür- 
de, da er jedod) in der Eile war und 
nicht auf den Zug warten wollte, ge- 
riet er auf die originelle Idee, den 
Lieblingshund jeines Sohnes, der 


ihm gefolgt war und der ſich ein 
Ränzlein angemäftet hatte, zu töten 
und die Schienen "mit dem fetten 
Fleiſch einzufchmieren. Dann fuhr er 
jeines Weges davon. Ein Frachtzug, 
der bald darauf über die Stelle fuhr, 
fam natürlich nicht von der Stelle. 
Die Zugbeamten jtiegen aus und ja- 
ben nach, warum fich die Räder im- 
mer auf der Stelle drehten, und jahen 
bald was los war. Als jpäter die Ei- 
jenbahn erfuhr, wer den Zug gerettet 
hatte, erwies jie dem Netter in einem 
Anfalle von Großmut die füritliche 
Summe von $3.00 als Erſatz für den 
Die großherzige Liberalität 
der Korporation macht fie jo beliebt 
beim Publikum. (Wechjelbt.) 


Hund. 


Bigelow verurteilt. 

Milwaufee, 11. Juni — Der 
frühere Präſident der hieſigen Eriten 
National Bank, Frank G. Bigelow, 
welcher der Unterſchlagung von Gel— 
dern der Bank in Höhe von mehreren 
Millionen angeklagt var, hat ſich ge— 
ſtern dor dem Bundesdiſtriktsanwalt 
auf zehn der Anklagepunkte, welche 
die Grand Jury gegen ihn erhoben 
hatte, jchuldig befannt und iſt von 
Nichter Suarle zu zehn Jahren 
Zuchthaus bei harter Arbeit, im Ge— 
fangnis zu Fort Leavenworth zu ver— 
büßen verurteilt worden. 


Niederlage der Standard Dil. 


Topefa, Kan. 12. Juni. — In 
dem Prozeß des Staates Kanjas ge- 
gen die Standard Dil Company er 
rang der Staat im Supremegericht 
einen erjten Erfolg. In dem Prozeß 
handelt es jich darum, dap der Staat 
der Standard Dil Company den Ge- 
ichäftsbetrieb in Kanſas aus dem 
Srunde unterfagen will, weil fie einen 
Truſt bildet. Die gegen die Gejell- 
Schaft erhobenen Bejchuldigungen find 
allgemeiner Natur und die Beflagte 
hatte die Forderung gejtellt, daB ge: 
nauer unter Angabe von Namen und 
Daten ausgeführt werden müſſe, in 
welcher Weije fie fich einer Verſchwö— 
rung jchuldig gemacht habe. Die Ant- 
wort des Staates auf diefen Entwurf 
lautete dahin, daß die verlangte In— 
formation fich gerade im Befit der be- 
flaaten Gejellichaft befinde und daß 
der Staat nicht näher auf Einzelhei- 
ten einzugehen brauche. Der Gericht3- 
bof hat denn auch die Behauptung der 
Standard Til Company als nicht 
jtichhaltig zurückgewieſen. 





Gefährliche Schlafitelle. 


Gedar Napids, Na, 18. 
Juni. — Alex. Mlerander und Arthur 
Bingham, beide von Chicago, fchlie- 
fen auf dem Eifenbahngeleife in der 
Nähe von Marion ein und wurden 
heute früh am Morgen von einem 


von Milwaukee fommenden Arbeits- 
zuge überfahren. Mlerander wurde 
auf der Stelle getötet und Bingham 
jo ſchwer verleßt, daß er wenige Stun— 
den jpäter im St. Lukas Hoſpitale 
itarb. Ein anderer Mann, welcher fich 
bei ihnen befand, jchlief neben dem 
Geleiſe und wurde nicht verlegt. Die 
Leute fuhren als blinde Paſſagiere 
mit einem Zuge, und als fie abgejett 
wurden, aingen fie zu Fuß weiter. 
Sie hatten zwei Tage hindurch Feinen 
Schlaf gebabt. 


Der Fleiſchtruſt erhält Konkurrenz 
durch Farmer und Biehzüchter. 
Ster!ing, Ill. 13. Juni. — 

Heute wurde bier die Farmers Pak— 

fing Eo. mit einem Aktienkapital von 

51,500,000 zu dem Zwecke gegrün- 

det, den Chicagoer Großjchlächtern 

Konfurrenz zu machen. 

Die Mitglieder der neuen Geſell— 
haft jind Farmer, VBiehzüchter und 
Fleiſcher und diejelbe joll das Ver— 
faufsrecht auf zehn Aeres Land und 
ein Schlahthaus in der Nähe der 
Hawthorne Rennbahn haben. 

Schwerer Bahnunfall. 

Albion, Ill. 14. Juni. — Drei 
Berjonen wurden getötet und 29 
mehr oder weniger jchiwer verlett bei 
einem Unfall den der Spezial Erfur- 
jionszug gejtern nachmittag in der 
Nähe von Golden Gate erlitt. Auf 
dem Zuge befanden jich viele Konfo- 
derierten-VBeteranen, welche fich zu 
der in Louisville ftattfindenen Ne 
union begeben wollten. 

Der Zug verließ gejtern morgen 
um 5 Uhr St. Louis und war nad)- 
mittags um 4 Uhr in Louisville fäl- 
lig. Wie die Eifenbahnbeamten er- 
flärten, brad) ein Teil des Zuges, der 
aus drei Bullman- und vier Stubl- 
waggonen beitand, durch eine höl— 
zerne Eiſenbahnbrücke iiber den Little 
Wabaſh Fluß. Ein Zug mit Merzten 
und NRettungsmannjchaften wurde 
jofort nad) Bekanntwerden des Un- 
falles von Princeton, Ind., abge- 
fandt. 





Milwaukee, das ſich bier in der 
Spigbüberei in Beamtenfreijen als 
Großſtadt eriten Ranges entwidelt, 
erfreut fich wieder einer Senjation, 
die die Philadelphiger neidijch machen 


muß. Neu find die Spigbübereien 
nicht, jondern fie hängen mit den 
ſchon vor Jahresfriſt aufgededten 


Diebereien zufammen. County- und 
ſtädtiſche Beamte find darin verwik— 
felt, u. a. der Urkunden-Regiitrator 
Dtto 3. Seidel Ir, Eduard F. 
Strauß und B. J. Meirner, und ver— 
ichiedene Countybauten und -Liefe- 
rungen jcheinen ein ergiebiges Feld 
für Schlämpchen und Bejtechung ab- 
gegeben zu haben. 
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Wie tft Dies! 


Wir bieten einhundert Dollars Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarrh, ber 
nicht dur Einnehmen von Hals Ka— 
tarrh⸗Kur geheilt werden fann. 

3.3. Cheney & Eo,, Eigent. 
Toledo, Obio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. 3. 
Cheney feit den leßten 15 Jahren gekannt 
und halten ihn für volllommen ehrenhaft 
in allen Gefchäftsverhandlungen und fi- 
nanziell befähigt, alle von feiner Firma 


‚eingegangenen Verbindlichleiten zu erfül- 


len. 
Weit& Truar, Großhanbel3-Droguis 
iten, Toledo, Obio. 


Walding Sinnan & Marvin, 
Großhandel3-Droguiften, Toledo, O. 
Hals Katarrh-Kur wird innerlich ge- 

nommen und wirft direft auf das Blut 

und die fchleimigen Oberflächen des Sy— 
ftem3. Beugniffe frei verfandt. Preis 
75c. für die Flafche. Verkauft von allen 

Apothefern. 

Halls Familienpillen find die beiten. 





Beitrag zum „Gewiflensfonds”. 


Wajhington, 14 Juni. — 
Penſionskommiſſär Warner erhielt 
heute $1924.00 als Beitrag zum Ge- 
willenfonds“ des Schakamts. : Die 
Summe fam von einem Penſionär, 
der jeit dem Bürgerfriege jo viel an 
Penſion bezogen hatte, Auf Wunſch 
des „Gewiſſenhaften“ wird fein Na- 
me der Deffentlichfeit vorenthalten. 


O! wie traurig! 

Ein höchſt trauriger Fall ereignete 
jih am Montag bei Montreal. Ein 
Mann mit Frau und fieben Kindern 
waren aus England gefommen, um 
in Canada ihre neue Heimat zu grim- 
den. Cie hatten eben den Zug nad) 
Toronto bejtiegen, als der Vater 
beim Eintritt aus dem Wagen ber- 
unterfiel, unter die Räder geriet umd 
augenbliclicy getötet wurde, jo daß 
die arme Witwe mit den fieben uner- 
zogenen vaterlojen Stindern in der 
fremden Welt allein jteht. 





St. Paul, Minneapolis und Duluth, 
über die Chicago & North-Weftern 
Bahn. 


Täglich vier prachtvolle Schnell- 
züge von Chicago nad) St. Paul und 
Minneapolis ſowie nad) Superior 
und Duluth. Die mit Elektrizität 
beleuchtete Northweſtern „Limited“ 
und Dulutd Superior „Limited“ 
nad) den Head-of-the-Lakes, find 
mit allen Bequemlichfeiten ausgerü- 
tet. Beginnend am 1. uni, Rund— 
reife Sommertourijten-Bilette zum 
Verfauf täglich von Chicago zum 
Preife von $16.00 Nundreife nad) 
St. Paul und Minneapolis; $20.00 
Rundreife nach Superior und Du- 
luth, dementiprechend niedere Preife 
bon allen anderen Punkten. Für nä- 
here Einzelheiten wende man fi an 
den nächiten Agenten oder jchreibe an 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 Fifth 
Ave., Chicago, Ill. 
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Dalrymple's Anfichten. 


Philadelphia, Ba., den 14. 
uni. — James Dalrymple, der Su- 
perintendent der jtädtifchen Straßen- 
bahn in Glasgow, England, welcher 
von Mayor Dunne nad) Chicago ein- 
geladen wurde, um ihm bei VBerjtadt- 
lihung der Chicagoer Straßenbah- 
nen mit Rat zur Seite zu jtehen, hat 
fi) vor feiner Abreife nad) England 
in Philadelphia interviewen laſſen 
und hat die Anficht ausgeſprochen, 
daß die „Public Ownerſhip“-Idee 
bier in Amerifa eine verfehlte ijt und 
feine guten Früchte zeitigen werde. 
Er jagte, er habe genug gefehen, um 
itberzeugt zu jein, daß Berjtadtlichun- 
gen in einer Republic fehlichlagen 
müſſen. Es würden dadurch untbe- 
zwinglich jtarfe politiihe Majchinen 
geichaffen werden, die ſtets die Kon- 
trolle über die Verwaltung der betref- 
ienden Stadt in der Hand behalten 
wird. 


Die maroccaniſche Frage. 

Berlin, 14. Juni. — Im hieji- 
gen auswärtigen Amte wurde der aj- 
joctierten Preſſe mit Bezugnahme auf 
die Depejche der Londoner „Times“ 
aus Wajhington, welche meldete, daß 
Yie Ber. Staaten und Großbritan- 
nien die Einladung des Sultans von 
Marocco, Delegaten zu einer inter- 
nationalen Konferenz bezüglich Ma- 
roccos zu jenden, abgelehnt haben, 
mitgeteilt, daß diefe Mächte die Ein- 
ladung nicht abgelehnt, jondern nur 
angedeutet haben, daß jie abwarten 
wollen, was Frankreich thun werde. 
Minijterpräfident Rouvier erwägt die 
Sache noch immer und das auswär- 
tige Amt möchte feine Vermutungen 
bezüglih der Entſcheidung Frank— 
reichs anjtellen. 





Fürftliche Hochzeit. 

Windfor, 15. Juni. — Wind: 
jor, die Stätte jo vieler hiſtoriſcher 
Ereignifje, prangt heute zu Ehren 
der VBermählung im Feſtſchmuck, wel- 
che zwijchen der Brinzejjin Margaret 
bon Connaught, der ältejten Tochter 
des Herzogs von Connaught, und 
dem Prinzen Guſtav Adolf, dem älte- 
jten Sohne des Kronprinzen Gujtad 
von Schweden in der St. Georg$- 
fapelle durch den Erzbijchof von Can— 
terbury unter Aſſiſtanz des Biſchofs 
von Oxford nad) dem Ritus der eng- 
lifchen Kirche vollzogen wurde. 

Unter den Hochzeitsgäſten befan- 
den fich der König und die Königin 
von England, der Kronprinz und die 
Kronprinzeffin von Schweden, der 
Prinz von Wales, der Großherzog 
und die Großherzogin von Baden, 
der Landgraf von Heſſen und der 
Chedive von Aegypten. 

Nach der Trauung begab fich die 
königliche Familie mit ihren fürftli- 


den Gäjten zum Feitmahle in das 
Schloß. Der Hochzeitöfuchen, wel— 
cher die Mitte der Feittafel einnahm, 
war fünf Fuß hoch und drei Fuß im 
Durchmejjer. 


Seßt hat auch Oregon den Schand- 
pfahbl moderner Zivilifation, den 
Pfahl, an dem Weiberprügler jelbit 
geprügelt werden. Für unſer Yand 
it daS Experiment charafterijtijch, 
und durd) diejes Experiment werden 
unjere KXegislaturfaffern vielleicht, 
aber nur vielleicht ausfinden, daß 
auch) der WPrügelpfahl nichts nützt. 
Abgejehen davon hat der Staat Fein 
Recht deshalb, weil der Weiberprüg- 
ler ein Unrecht begeht, jelbjt ein Un- 
recht zu begehen, und das Prügeln 
eines freien amerifaniichen Bürgers 
iſt ein jchreiendes Unrecht, einerlei, 
was er begangen bat; es ijt ein Un- 
recht, ein Schandfled auf die Zivili- 
jation des 20. Jahrhunderts und ein 
Armutszeugnis, das jic der moderne 
Staat ausjtellt. Daß die Gejegesfäl- 
ber nod) nicht auf die einzige richtige 
Löſung der Frage verfallen jind, ijt 
nicht zu verwundern, wenn man be- 
denkt, daß dieſelben meijtens hinter 
dem Monde zu Haufe jind. Die Lö— 
jung ijt die, daß Weiberprügler zu 
harter Arbeit auf längere Zeit verur- 
teilt werden, daß der Staat jie für 
ihre Arbeit bezahlt und daß das jo 
verdiente Geld der Familie des bru- 
talen Wichtes zukommt. Dadurd) 
wird das Hauptargument der Advo- 
faten der Prügelſtrafe aus der Welt 
gejchafft, die behaupten, daß, jo lange 
die Prügeljtrafe nicht eingeführt iſt, 
die geprügelten Frauen den Mann 
nicht anzeigen, weil jie befürchten, im 
Falle jeiner Verurteilung ohne Un— 
terjtügung zu jein. 

(Fort Wayne Fr. Preſſe.) 





Sn Blattsmouth, Neb., erſchoß 
Mar Ploehn jeine Couſine Alma 
6003 und verwundete ihre Schweiter 
Emma jchwer dur) einen Schuß, 
worauf er entflohb. Die That wurde 
in der zwei Meilen ſüdlich bon 
Blattsmouth gelegenen Wohnung der 
beiden Mädchen verübt. Ploehn floh 
in der Richtung des Mifjouri, und 
man glaubt, daß er ſich entweder in 
den Niederungen verjtedt hält, oder 
fi) ertränft hat. ES heißt, daß jeine 
That eine Folge von Eiferjucht war. 
Ploehn hatte beiden Schwejtern den 
Hof gemacht, jedoch wollte feine der- 
jelben ihn annehmen. 


Sind Sie TZaub?? 


Säwerhörigteit, Taubheit, und Ohrenfaus 
few in kurzer Beit iger und anhalten» gehellt. 
Mit geringen Koften Fönnen Cie AM suhaufe 
ſelbſt kurieren. Schreibt fofort.‘ Einziges Herlın- 
Ritut Diefer Urt in Amerika, Deutſches Seilinkis 
tut für Augen: und Ohrenleivende, 

3407 8. Jefferson Ave., St. Louis, Mo. 
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Freies 
Magen- 
Mittel! 


Man fchreibe fofort. Ein Bader einer 
großen Entdeckung frei an Alle! 








Kopfichmerzen, Schwindel, Erbredien, 
Nervofität. Urſache: fchlechte 
Verdanung. 


Wenn Ihr mit einem franfen Magen 
oder den dadurch herborgerufenen Ur— 
jachen, al3 Berftopfung, Zeberleiden, Hä— 
morrhoiden, Kopfichmerzen, ſaures Auf- 
ftoßen, Herzbrennen, Blähungen, Schlaf: 
lofigfeit, geiſtige Niedergeſchlagenheit, 
Herzklopfen, Nervoſität, Magenkatarrh, 
Magengeſchwüre, Magengas, Gefühl der 
Vollheit nah dem Eſſen, Aufſtoßen, 
Schmerzen in der Magengegend, belegter 
Zunge, bitterem Geſchmack im Munde, 
Appetitlofigfeit ete, behaftet jeid, dann 
fendet mir Euren Namen und Adreſſe, ich 
werde Euch ein freies Packet von meinen 
Magentabletten fenden, welche Euch in 
Kürze heilen merden. So mwohlthuend 
wirfen diefe Magentabletten, daß fchon 
Fälle geheilt wurden, wo anfcheinend feine 
Hülfe mehr möglich war. E3 ift eine 
wunderbare Entdedung, welche Euch in 
furzer Zeit heilen wird. Ein illuftrirtes; 
52feitiges Buch, welches Ihren Fall ge4 
nau bejchreiben wird, ſende ich ebenfalls 
frei. Schickt fein Geld oder Poſtmarken, 
denn ich will, daß jeder Kranke diefes 
föftliche Mittel erit auf meine Koiten pro* 
birt. Man adreffire: Bohn A. Smith, 


1122 Gloriagdldg., Milwaukee, Wis. 





Ein Mutomobil, in welchem ſich 
fünf WBerjonen befanden, ſtürzte 
Samstagabend in Chicago bei der 
Brüde in der Ruſhſtraße in den Fluß 
und drei von den Inſaſſen ertranfen. 
Tolles Fahren trug die Schuld. Die 
Sejellihaft hatte am Tage einer 
Hochzeit beigewohnt und aud am 
Abend noc) flott gelebt. Kurtzmann, 
der aud) ertranf, war der hiefige Ver— 
treter der „Liquozone Company“. 





Vier erite Klaſſe Tonren. 
Lewis und Clark eine, Bort- 
and. 

Perſönlich geleitet. Wahl der 
Bahn, einjchliegend Denver, Eolora- 
do Springs, Cripple Creef, Pifes 
Peak, Royal Gorge, Salt Lake, Nel- 
lowjtone, San Francisco und Los 
Angeles. In den Fahrpreifen find 
Schlaf-Waggon, Hotelbedienung, Ab- 
jteher und alle andere Auslagen ein- 
gejchloffen. Touriſten verlaffen Ehi- 
cago über die Chicago, Union Pacific 
& North-Weitern Bahn, am 6., 12. 
und 27. Juli ſowie am 10. Auguſt. 
Für nähere Einzelheiten wende man 
fi) an 

S. A. Hutchison, Manager, 212 Clark 
St., Chicago, Ill. 


21. Juni 


Lewis und Glarf Erpofition, 


Portland, Oregon wird vom 1. Juni 
1905 bis zum 15. Oftober 1905 offen 
jein, einhundert und fiebenunddreißig 
Tage. Die fürzejte Linie nad) Port— 
land ijt über die Union Pacific. Die 
Dahn führt 200 Meilen dem jchönen 
Columbia Fluß entlang, eine Reife 
nad) Portland und dem Nordweiten 
ohne Zugwechjel; bietet Gelegenheit 
Yellowitone Park zu bejuchen. Zu— 
rück von Portland über California, 
Näheres von 

W. H. Connor, G. A., 54 East 
Fourth St., Cincinnati, Ohio, 


Spezielle Züge, Epworth League, 
Denver 325.00 hin und zurüd 
von Chicago. 

Spezielle Züge verlajjen Chicago 
am 3. und 4. Suli über die Chicago, 
Union Paeifie & North-Wejtern 
Bahn. Berjönliche Begleitung durd, 
ohne Wechjel. Die einzige Bahn mit 
Doppelgeleife zwiſchen Chicago und 
dem Miffouri Fluß. Dies ijt die 
offizielle Bahn für Ohio, Indiana, 
Mihigan, Weſtern Bennfyvania, 
Wisconjin und anderen Staaten, Bil: 
lige Tiefets zum Verkauf von allen 
Plätzen. Sende für illuftrierte Hilfs- 
mittel auf der Reife. 

A. H. Waggener, Trav. Agent, 
22 Fifth Ave., Chicago, Ill. 


Der blihende Hilden, 


Keine Gegend entwikelt fich jo jchnell 
al3 die jüböftlichen Staaten, in Ader- und 
Gartenbau, Fabrikweſen und der allge 
meine Fortfchritt an ber 


Southern Eifenbahn 
und 
Mobile & Ohio Bahn 


Da find die beften Plätze für Farmer, 
Biehzüchter und Obftzieher. Das Land ift 
das billigite und ertragfähigfte in ben 
Ber. Staaten. Das Klima iſt gut und ge 
jund. Regenfall genügend; Märkte gut. 
Land in große und Heine Streden, zu 
mäßigen Bedingungen. Billige Fahrt 
zwei Mal monatlich. Der Sommer ift 
eine gute Zeit es zu unterjuchen. Publi- 
fationen und jpeziele Auskunft wird 
gerne erteilt. Unier Departement ijt ein 
Bureau, das allen, die eine Heimat ju- 
chen, freie Auskunft gewährt. 


M. V. Richards, Land and Industrial 
Agent, Southern Railway and Mobile 
& Ohio Railroad, Washington, D. C.; 
Chas. S. Chase, Agent, 622 Chemical 
Building, St. Louis, Mo.; M. A. Hays, 
Agent, 225 Dearborn St., Chicago, Ill. 








Wisconfin und Michigan Sommer- 
Anfenthaltspläge, 

Ein ſchön illuftriertes Büchlein be- 
ichreibt mehr denn 100 folcher Plätze 
der Chicago & Northweitern Bahn 
entlang, wo man die beiten Plätze in 
der Welt für Sagen und Filchen fin- 
det. Mehr denn 1600 Lakes umd 
hunderte Flüßchen werden angezeigt 
in den fünf Karten, nebjt jedem Pfad 
und Wagenweg in diefer berühmten 
Gegend. Vollkommene Lifte der Ho- 
tel3 und Kofthäufer auch eingejchlof- 
fen. Das Büchlein wird frei ver- 
Ichickt für 10 Cents für Porto. 

W.B. Kniskern, P. T. M., 
22 5th Avenue. Chicago, Ill. 
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Schlecht behütet. 

St. Louis, 15. Juni — Auf 
ihrer Durchreiſe nach Texas befanden 
ſich auf dem Union-Bahnhof 61 Wai- 
ſenkinder aus dem New Yorker Fin- 
delhauſe unter der Aufſicht von Wär— 
tefimnen. Dieſe Aufſicht muß nicht 
mit“ befonderer Sorgfalt verfnüpft 
gemejen"jein, denn kurz vor der An- 
kunft de8 Zuges jtürzte ein dreijähri- 
ges Kind aus dem Yeniter eines Wa- 
gens und wurde auf der Stelle getö- 
tet. "Auf dem Bahnhof krochen fünf 
von den Schußbefohlenen unter einen 
Eifenbahnmwagen,. doc) zog man. fie 
aus ihrer gefährlichen Lage, ehe wei— 
tere8 Unheil entſtand. 

Die Kinder jollen nad) Texas ge- 
bracht werden, damit dortige Finder- 
loſe Familien fie adoptieren. 





Ihr könnt am beiten über Euer 
Wohlbefinden "iirieilen. Der Arzt 
juht nad) Symptomen, befolgt ge- 
wiſſe Vorjchriften, aber im Uebrigen 
tappt er im Dunfeln. Fornis Alpen- 
fräuter-Blutbeleber arbeitet nur nad) 
einem Prinzip, das jo alt wie die 
Menſchheit iſt — er geht an die Wur- 
zel der Krankheit — Unreinigfeit des 
Blats — dabei giebt es nicht zu er- 
raten. In Apotheken nicht zu haben. 
Wegen weiterer Auskunft wende man 
fih an Dr. P. Fahrney, 112-—-114 
So. Hoyne Ave., Chicago, SU. 





Getreidemntft. 


In Ehicago wurde Weizen im Mai- 
termin mit 95%oc, Korn mit 53%ac, 
Safer mit 30%c notiert; Roggen 
78 bis 781%, ; Gerite, bejte Malzger- 
ſte, 49 bis 506; Timothyjamen wurde 
mit 2.50 bis 2.70 notiert; Flachs- 
Jamen, Northiwejtern No. 1., mit 
1.43; anderer Ro. 1, mit 1.25; Klee— 
jamen 9.00 bis 10.00. 

Viehmarft. 

Schweine: fette „Shipping“ 
5.35—5.40; „Butcher“ 5.35— 
54215; leichte 5.32% —5.421%. 

i. Stiere: 3.0—6.35; Kühe und 
Heifers 4.40—5.10; „Canners“ 
1.25—2.20; Bullen 2.20—4.20; 
‚Kälber 3.00—6.25. 

* Schafe: „Weathers“ 4.90— 
5.10; „Emes“ 4.40—5.00; Jährige 
»5.00—5,90; Lämmer 4.25—6.65; 


Srühjahrslammer 5.00— 7.50. 
r Biftualienmarkt. 


Butter — beite Creamery 19c; ge- 


‚tingere 16—18;: Dairy 14—17e. 


Eier — 13—1ke. 
Käſte — Full Cream Daijies 9%, 
ug Twins 9c; Young Americas 
10t. 
BGeflügel. — Leb. alte Tur- 
keys. 14—löc; Hühner, Hennen, 
1146e; Hähne 7e; Broilers bis zu 
zwei Pfund 16—18c; Spring Chik⸗ 
fens 2.00—6.50; Enten 12c, junge 
14- 15e3 Gänſe 6.00--7.00 das 
Dutzend. — Geſchlachtet: Turkeys 
‚16c; Springs 20—2dc; Enten 1%, 
Springs 16—18c; Gänſe 9—10r. 
Kartoffeln. — Auf der Bahn 
Le: das Buſhel beim „Car“ in Säf- 
ken; Neue 1.50-=2.00 das Faß. 
Se u. — Timothy No. 1. 12.50— 
‚13.50; Ro. 2 .9.00—10.00; No. 3 
TI ; beftes Prairie 10.00— 


Kurzer Ausflug für beſchäftigte 
’ Lente 


iſt ein illuftrierter „Folder“, enthält 

interefjante und hilfreiche Thatfachen 

bon den Hunderten von reizenden 

Plätzen, die man mit der Nordweitern 

Bahn erreichen fann. Sende... eine 

zwei Cent Bojtmarfe an 

W.B. Kniskern, P.T. M., 

Chicago, Ill. 





Sidyere Genelung | durch bie wun- 
aller Branken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 


2 Erläuternde Jirkulare werden portofrei zuge» 
fanbt. 


Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden, 


Speziel-Arzt der Eranthematifhen Heilmethode. 
< ffice uud Refideng : 948 Profpect-Gtraße, 
Better- Drawer W. Gleveland, ©. 





Man hüte Ah vor Fälfhungen und falfhen Anpreis 
fu gen. 








Aeguptifcher Balſam. 


Ein ficheres Heilmittel bei Brandwun- 
ben, offenen Füßen, Quetichungen, Hüb- 
neraugen, aufgerifjenen Händen, Schnitt. 
wunbden, Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, 
Rotlauf, Kräße, Juden, Hautausjchlägen, 
Entzündungen aller Art, Mitefjern, He- 
morrhoiden, giftigen Gejchwüren aller 
Art, Krankheiten der Kopihaut, Berbrü- 
bungen, Wunden ꝛc. 2c. 2c. 

Preis 25 Cents. 


Diefe Salbe wurbe Jahrhunderte lang 
in Klöftern benugt und die Zufammenijet- 
zung berjelben als großes Geheimnis ge- 
balten wegen ber großen Heilftaft berjel- 
ben. Seht wird jie zum eriten Male in 
die Deffentlichleit gebracht. Ihre Ge- 
ichichte geht zurüd bis in die Zeit Neros. 

Alles Geld, das für dieje Salbe bezahlt 
wird, wird wieder zurücdgegeben wenn 
bewiejfen werden kann, daß bie Salbe 
nach Borjchrift angewendet wurbe ohne 
zu beifen. Die Salbe wird portofrei ver- 
fandt nach Empfang des Geldes. Agenten 
verlangt! Adreſſiere: 

YOUNG PEOPLE’S PAPER, 


Elkhart, Indiana. 





Words of Cheer. 


Ein engliiches, vierjeitiges 
ifluftriertes Blättchen, geeignet 
Sonntagichule und Familie. Diejes 
latt ift für die englifche Sonntagjchule 
ober bie engliiche Familie was ber . 
gendfreund” im beutichen ift, Erſcheint 
wöchentlich. 


Abonnementspreis für einzelne . 
are 50 Cto. pro 
uantitäten die nämlichen Pre fe, die 

für „Jugendfreund“ angegeben find. 
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Unentbehrliches Hhandbuch 


— für — 


Hausfrauen und Ködinnen. 
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Vereinigte Staaten Kochbuch, 


deutfh und englifch auf gegenüberfichenden Seiten, 


Ein Hand- und Hilfsbuch für Hausfrauen und Mädchen, Köche und Köchin- 
nen in jeder Küche: oder: Anweiſung zur beiten und billigften Bereitung aller 
Arten Speijen, Getränke, Bädereien, Gelees, Gefrorenem 2c., und fußliche 
Anleitung im Spiden, Dreifieren bes Geflügeld, Tranchieren, Einfafjen ber 
Schüfleln, Servieren der verichiedenen Speilen und Getränke, ſowie 
im Einmachen verjchiebener Früchte. Mit bejonderer 
Berücdjichtigung der Himatiichen Berbält- 
nifje und Produkte Amerika's. 


Bon Bm. Bollmer., 


Engliſch und Deutſch, gebunden 


Deutſch allein, cart.....- 
Englijch allein, cart...... 
Wird auf Empfang bes Preijes portofrei verjandt bon 


MENNONITE PUBLISHING CO,, Elkhart, Indiana. 


50 &t3., gebunden...... 75 &t8, 
60 Cts. gebunden...... 75 Cts. 
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Billige Preiſe zu Sommer-Nejorts 
über die North-Weſtern Bahn. 
Sehr billige Raten täglich von Ehi- 

cago mit verhältnismäßig niedrigen 

Preiſen von anderen Pläßen nad) 

Lake Geneva, Waufejha, Green Lake, 

Devils Lake, Madifon, Milwaukee, 

Fond du Lac, Oſhkoſh, Neenah-Me- 

naſha, Eagle Niver, Manitowiſh, St. 

Paul, Minneapolis, Lake Minne- 

tonfa, Aſhland, Superion, Duluth, 

Marquette. Gut zur Rüdfahrt bis 

zum 31. Oft. 1905. Biele Schnell- 

züge. Das beite in jeder Hinficht. 

Illuſtriertes Büchlein: „Ihe Lakes 

and Summer Reſorts of the North- 

weit“ mit Karten von den Seen, Liſte 
bon den Hotels und Kojthäufer mit 

Preiſen u.j.w. wird verjchieft für vier 

Bojtmarfen. 

W. B. Knistern, P. T. 

Fifth Avenue, Chicago. 


Heilt die Blinden. 


Gataract, Star, Fell, ſowie alle Arten Augenlei⸗ 
den, Brud, Krebs ohne Meſſer, Herzleiden, Ge⸗ 
—** des Mutterleibes, Weißen Zub, Quincy, 

rüfen-Anidwellung, Ringwurm, Salzfluß, Ners 
venleihen: Ratarrh. Merztlider Rat und Zeugniſſe 
re 


Mrs. Anna Halder, Battle Greet, blind 10 dir; 


M., 22 





Mrs. Roſe Mekee, Marlette, blind 8 “Sabre; 
Mer. B. Goot, blind 50 Jahre; Mr. G. Thiffen, 
ee Morris, Man., blind 9 Jahre u. ſ. w. ge» 
eilt. 


DR. 6. MILBRANDT, Groswell, Mich. 





Eine Nacht nadı Denver. 


Von Chicago und den mittleren 
Staaten und zwei Nächte von der 
aflantifchen Küſte mit der „Colorado 
Special”. Zwei Schnellzüge täglich 
über die Chicago, Unton Pacific und 
North-Weitern Linie, über die einzige 
Bahn mit doppeltem Geleife zwiſchen 
Chicago und dem Miſſouri Fluß. 
Sommer Tourijten-Billete täglich 
nad Denver, Colorado Springs, 
Pueblo und zurüd, beginnend am 1. 
Suni, $30.00 von Chicago. Dement- 
iprechende Preiſe von anderen Bunf- 
ten. Alle Agenten verfaufen Billete 
über dieje Linie. Man fende für 
Karte, Bamphlete, Hotellifte u. f. mw. 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 Fifth 
Ave., Chicago, Ill. 


Agenten verlangt! 
Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter: Mittel 
(Der beite 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen:Sirup, Rose-Cream, Heil: Del, 
Auftensfur, KRopfwehskur, Hühner » Ghelera-tur 
und Hühnerläuje-Töter zu verlaufen, 

Für befte Offerte abreifiere 


Dr. J. E. GREBE & CO,., Jansen, Neb, 





Grite Klaſſe Touren nadı dem paci- 
fiſchen Nordweſten. 

Die Chicago, Union Pacifie & 
North-Wejtern Bahn trifft Vorberei- 
tungen zu einer intereffanten Orga- 
nijation einer perſönlich geleiteten 
Reijegejellichaft, während den Mona- 
ten Juli und Auguft, von Chicago 
nad) Yellowſtone National Park und 
der Lewis und Clark Ausftellung in 
Bortland, Oregon. 

Diefer perjönlich geleitete Ausflug 
iit erjter Rlafje; die Züge gehen zur 
feſtgeſetzten Zeit und die Koſten decken 
alle Auslagen, wie 3. B. Mahlzeiten, 
Schlafwaggonen, Abjtecher u.j.m. 

Ein Beſuch nad) Nellomwitone ift der 
Wahl der Reifenden überlafjen, eben- 
jo ein Abjtecher auf dem Dampfſchiff 
„Spofane”, entlang dem inneren 
Flußbett der Alasfafüjte nah; Muir 
Glacier und zurüd; eine fchöne Ver— 
anügungsreife, welche ungefähr elf 
Tage in Anfpruch nimmt und die ge- 
plante Reife um fo viel verlängert. 
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lennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Auch Shwähe, Nervöftät, Aheumatismus, Mikdraud, Skrofula, 
UAUnverdaufihkeit und ale Krankheiten die von unreinem oder unge: 
fundem Blute herrühren. Keine andere Medizin wirft wie dieſe F 


Push-Kurs 5 


Probe gefandt, 


2 E wenn Du dieje Anzeige u. Deine Adrefje an Dr. C. Puſheck 
7 Ehicago, ſendeſt. Hilft es dann bezahlit u 8700. r 


Nübt es nichts, To Toftet es nichts. pl 


 Aud in vielen Apotheken pur verkaufen, a MR. 
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Wanada. 
Freie Heimitätten un. billiges Land! 


Die 


Saskalhewan Dallcy & Manitoba Pand Co., 


(Zimited) 


Winnipeg, Manitoba 


bilft Anfiedlern unentgeltlich; Heimftätten zu erlangen und verkauft 
zu fpeziellen billigen Preiſen an Diennoniten Zand in 


Der Quill-Zake Alennoniten Beferve 
* im füdöftlichen Saskatchewan und nordöftlichen Afjiniboia, 


Hunderte von Heimftätten find jchon aufgenommen und viele, 
ebenfo gute, find noch zu haben. 


Boden ausgezeidynet. Klima gefund. 
Waller aut. Brennholz frei, 


Die Canadian Northern Eijenbahn ift jegt bis zur Reſerve fertig. 
Dean jchreibe für Auskunft an: tf 


Wendell Schantz, Berlin, Ontario. 
Rev. H. S. Cressman, Goshen, Ind. 
Rev. David Goerz, Newton, Kan. 

Rev. H. P. Krehbiel, Newton, Kan. 
Gerhard C. Wiebe, Beatrice, Neb. 


oder auch an: 
PETER JANSEN, 


Jansen, Neb. 


Für Auskunft wegen billiger Landjucher Tickets jchreibe man 
an unfere Office Nr. 305 Jackson Street, St, Paul, Minnesota. 





Solid 
Train 


to Chattanooga, 
ar and St. 
Augustine. Also 








The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Paciße & North-Western Line 


Two solid through trains daily Chi- 
cago ‚to California. Chicago, Union 
Paciie & North-Westera Line 


21. Juni 1905. 


55650 


AND RETURN 

From Chicago, via the Chicago & North-Western Ry,., 
daily, to September 30. Choice of routes via Omaha, 
Cheyenne and Granger, via St. Paul and Minneapolis, 
through the mountain scenery of Colorado and Utah, 
through the Lake McDonald Country or the Canadian 
Rockies, with tickets via California or via Yellowstone 

Park at slight advance in rates, 

Correspondingly low rates from other points, account 


LEWIS AND GLARK GENTENNIAL 


A great opportunity to visit one ofthe greatest in and fruit raisin 
countries, the largest fishing and lumbering industries, and some 
the most aggressive, rich and growing cities in the world. 


The Best of Everything. 
Full particulars ia regard to the exposition and 
descriptive of the Pacific Northwest seat to 
any address on receipt ol two 2-cent stamps, 
All agents sell tickets via this line, 
a. H. WAGGENER, Traveling Agt. 
22 Fitth Ave ‚, Chicago, Ill. 
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Mennonitiſche Anfiedlung 


bei 


Zjerbert, Aſſiniboia. 


, Tiefe Anfieblung macht große Yortjchritte, drei Schulbiftrikte find bort 
jetzt organifiert. 100 mehr Familien, die jchon gekauft oder Land aufgenommen, 
ziehen während der nächiten zwei Monate noch hin, jo daß wir dann 1.0 Fami- 
lien dort haben werben. Der Winter war jehr furz und angenehm Die karmer & 
adern jeit dem 25. fyebruar. Wegen der großen Nachfrage ift ber Preis be# 
Landes jegt auf $6.50 geitiegen, zu welchem Preis wir noch jehr viel gutes Land 
zu verlaufen haben. Gute freie Heimftätten find offen. 

Um nähere Auskunft jchreibe man an: tf 
F. F. Siemens, Altona, Man. 
J. D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 
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WM. STEFFEN, 
Beatrice, Neb. 
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An 100 Mennoniten-Lamilien 
4 haben fich im 
Oeſtlichen Waſhington 


niedergelaſſen und noch ift Raum da für Tauſende. Das Klima hat viel gemein mit 
dem Ralifornifchen. Wir Haben mehr Negenfall und ziehen auf altem gutbearbei- 
teten Land nie weniger als 20, und oft mehr als 40 Buihel Weizen vom Aere. 
Hafer, Gerfte, Roggen, Kartoffeln, Bohnen, Gurken, Waflermelonen, Wepfel, 
Birnen, alle Sorten Pflaumen, Apriloien, Kirfchen und Weintrauben gebeihen 
vorzüglich und ohne fünftliche Bewäflerung. 

Unbebanteö Land preift von $8.00 bis $12.50 per Ucre, bebauted, $15.00 bis 
$25.00. $500.00 bis $1000.00 auf ein Biertel bar, den Rıft in 5 Jahre, 8 Prozent 
Binjen. Der Weizen hat die legte 3 Jahre von 65 bis 80 Gentö gepreift. 


JULIUS SIEMENS, Ritzville, Washington, 
ZHINXNLNLRXZRZRXIRZRXIRZRZRZUXUZNZUXRLNZXRLRXDXLNIHLUZOE j 


ZWIRLRZRINZRINZRZEINZFZUZH 


KA 





Der „Chriſtliche Iugendfreund* 


Ein deutſches, vierfeitk 
ge8 reichlich illuftriew 
te8 Blatt, intereffant für jung. um 
alt. Sehr geeignet für die Sonntag 
ſchule. Erſcheint wöchentlich für n we 
50 Gents, ober $1.25, für „8 
ſchau“ und „Sugendfreund“ zufan 
men per Jahr. Probenummern u 
fonft. | 


Bonds um Verkauf, 


$20,000.00 Mennonite Publiſhing 
Co. Erſte Mortgage Geld Bonds, 
fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr- 
lid+ in Gold. Diefe Bonds find in 
sehn Jahren fällig. Cine gute Kapi- 
talanlage. Dan wende fih au bie 
Mennonite Publiſhing Co., Elkhart, 
Jud. 





